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Einführung  

1. Titel und Art des Buches 
Der 2. Korintherbrief ist ein seelsorgerlich-pastoraler Brief mit stark persönlichem Charakter. 
Der Brief unterscheidet sich vom ersten Korintherbrief durch seine emotionale Tiefe und die Betonung 
der Beziehung zwischen Paulus und der Gemeinde. Paulus spricht offen über seine Schwachheit, 
seinen Dienst und seinen Trost inmitten von Leiden. Der Brief ist von intensiven Gefühlen geprägt, 
sowohl von Traurigkeit über vergangene Spannungen als auch von Freude über gelungene 
Versöhnung. Paulus zeigt, dass echter geistlicher Dienst auch mit persönlichem Schmerz verbunden 
ist. Dabei betont er, wie wichtig Trost, Demut und Vergebung in der Gemeindebeziehung sind. (2. 
Korinther 1,3-7; 2. Korinther 2,4-10) 

Der 2. Korintherbrief gehört zur lehrhaften Briefliteratur und zeigt Paulus als Hirten und 
Verteidiger des Evangeliums. Die literarische Form des Briefes enthält sowohl persönliche als auch 
theologische Abschnitte, die eng miteinander verwoben sind. Paulus verteidigt sein Apostelamt gegen 
Angriffe und stellt gleichzeitig die Prinzipien geistlichen Dienstes dar. Der Brief behandelt Themen 
wie Leiden, Trost, Vergebung, geistliche Autorität und Versöhnung. Dabei wird deutlich, dass Paulus 
sowohl belehrt als auch seelsorgerlich ermutigt. Die Struktur des Briefes ist durchzogen von 
Argumentation, Zeugnis und emotionaler Offenheit. (2. Korinther 3,1-6; 2. Korinther 5,18-20) 
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2. Autor, Zeit und Abfassung 
Der 2. Korintherbrief wurde vom Apostel Paulus in einer Zeit persönlicher und gemeindlicher 
Herausforderung geschrieben. Paulus verfasste den Brief vermutlich um das Jahr 56 n. Chr. während 
seines Aufenthalts in Mazedonien. Die Entstehung geht auf eine angespannte Beziehung zur Gemeinde 
in Korinth zurück, die durch Missverständnisse, Kritik und Zweifel an seiner apostolischen Autorität 
geprägt war. Berichte von Titus über eine beginnende positive Wendung der Gemeindestimmung 
veranlassten Paulus, in seelsorgerlicher Weise zu reagieren. Der Brief zeigt eine Versöhnungsabsicht 
und eine tiefe persönliche Reflexion über Dienst, Leiden und Gottes Trost. Paulus offenbart seine 
Verletzlichkeit, seine geistliche Berufung und seine Liebe zur Gemeinde in bewegender Weise. (2. 
Korinther 2,13; 2. Korinther 7,5-7) 

Paulus verfasste den 2. Korintherbrief, um sein Apostelamt zu verteidigen und die Gemeinde zur 
Treue gegenüber dem Evangelium aufzurufen. Ein zentrales Anliegen war die Rehabilitierung 
seines Dienstes vor einer Gemeinde, die durch externe Einflüsse und innere Spannungen verunsichert 
war. Inmitten von Vorwürfen und Missachtung betont Paulus seine göttliche Berufung und seinen 
Dienst im Namen Christi. Er macht deutlich, dass geistliche Autorität nicht durch äußeren Erfolg, 
sondern durch Treue, Leiden und Demut gekennzeichnet ist. Der Brief ist ein Zeugnis apostolischer 
Echtheit und dient gleichzeitig der Ermutigung zur Versöhnung. Paulus verbindet persönliche 
Verteidigung mit geistlicher Lehre über das Wesen christlichen Dienstes. (2. Korinther 3,1-6; 2. 
Korinther 6,3-10) 
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3. Empfänger, Hintergrund und Umfeld 
Die Empfänger des 2. Korintherbriefes waren die Gemeinde in Korinth sowie die Gläubigen in 
der Provinz Achaia. Die Gemeinde bestand aus Juden- und Heidenchristen, die stark vom kulturellen 
Umfeld Korinths beeinflusst waren. Korinth war eine bedeutende Handelsstadt mit einem Ruf für 
moralische Zügellosigkeit und religiöse Vielfalt. In dieser pluralistischen Gesellschaft kämpfte die 
Gemeinde mit inneren Spannungen, Spaltungen und einem schwankenden geistlichen Zustand. Die 
Herausforderungen des Umfelds spiegelten sich in Missverständnissen, Kritik gegenüber Paulus und 
der Notwendigkeit geistlicher Klärung wider. Paulus schreibt in diesem Kontext mit seelsorgerlicher 
Tiefe, um sowohl die Beziehung zur Gemeinde zu heilen als auch geistliche Wahrheiten zu betonen. 
(2. Korinther 1,1; 2. Korinther 6,14-18) 

Der gesellschaftliche und geistliche Hintergrund des Briefes zeigt eine Gemeinde im 
Spannungsfeld zwischen Weltlichkeit und geistlicher Berufung. Korinth war geprägt von 
wirtschaftlicher Blüte, philosophischer Bildung und religiösem Pluralismus. Diese Einflüsse wirkten 
sich auf die Gemeinde aus und führten zu Unsicherheit im Glauben und zur Infragestellung geistlicher 
Autorität. Paulus begegnet diesen Entwicklungen mit Ermahnung, Trost und einer Betonung göttlicher 
Berufung und Wahrhaftigkeit. Die Gemeinde wurde herausgefordert, sich neu zur apostolischen Lehre 
zu bekennen und weltliche Maßstäbe durch geistliche zu ersetzen. Der Brief fördert eine geistlich 
gesunde Selbstprüfung im Blick auf Lehre, Gemeinschaft und persönliche Nachfolge. (2. Korinther 
11,3-15; 2. Korinther 13,5) 
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4. Historische und theologische Themen 

4.1. Historische Themen 
Die Angriffe auf das Apostelamt des Paulus stellen ein zentrales historisches Problem des 2. 
Korintherbriefes dar. Einflussreiche Personen in Korinth stellten die Legitimität und Integrität von 
Paulus in Frage. Sie kritisierten seine äußere Erscheinung, seine Redekunst und seine 
Leidensgeschichte als Zeichen göttlicher Missbilligung. Paulus begegnet diesen Angriffen mit einer 
Verteidigung seines Dienstes, indem er seinen apostolischen Auftrag direkt von Christus ableitet. Er 
macht deutlich, dass wahre geistliche Autorität nicht durch äußeren Eindruck, sondern durch Gottes 
Berufung und Treue im Leiden gekennzeichnet ist. Diese Auseinandersetzung zeigt die Spannungen 
zwischen menschlichen Maßstäben und geistlicher Realität. (2. Korinther 10,10; 2. Korinther 
11,22-28; 2. Korinther 12,12) 

Das schwierige Verhältnis zwischen Paulus und der Gemeinde in Korinth prägt den gesamten 
Briefverlauf. Nach einem schmerzlichen Besuch und einem „Tränenbrief“, den Paulus gesandt hatte, 
bestand Unsicherheit über die Reaktion der Gemeinde. Die Rückkehr von Titus mit guten Nachrichten 
über Reue und Bereitschaft zur Versöhnung war für Paulus eine tiefe Ermutigung. Diese Ereignisse 
führten zu einem Brief, der von aufrichtiger Liebe, Sorge und geistlichem Ringen um die Gemeinde 
durchzogen ist. Paulus möchte nicht nur seine Autorität wiederherstellen, sondern vor allem die 
Herzen der Gläubigen gewinnen und zur Treue gegenüber Christus aufrufen. (2. Korinther 2,1-11; 2. 
Korinther 7,5-13) 

4.2. Theologische Themen 
Leiden und Trost im christlichen Dienst stehen im Zentrum des theologischen Zeugnisses des 
Paulus. Paulus beschreibt Gott als den „Vater der Barmherzigkeit“ und den „Gott allen Trostes“, der 
ihn in seinen zahlreichen Bedrängnissen gestärkt hat. Diese Erfahrungen waren keine Schwäche, 
sondern dienten zur Ermutigung anderer, die ebenfalls für das Evangelium leiden. Trost wird nicht als 
bloße Linderung von Schmerz verstanden, sondern als göttliche Befähigung, in Schwierigkeiten 
standhaft zu bleiben. Paulus macht deutlich, dass wahres Apostelsein untrennbar mit Leiden verbunden 
ist, aber auch mit göttlicher Hilfe und Ermutigung. Dieser Trost ist nicht privat, sondern befähigt dazu, 
andere zu stärken. (2. Korinther 1,3-7) 
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Der neue Bund im Geist offenbart die bleibende Herrlichkeit des Evangeliums gegenüber dem 
Alten Bund. Paulus stellt den Dienst des Mose mit dem Dienst des Geistes gegenüber und betont, dass 
der neue Bund in die Herzen geschrieben ist und nicht auf steinernen Tafeln. Der Geist Gottes bringt 
Leben, Freiheit und innere Verwandlung, während der Buchstabe des Gesetzes zum Tod führt. Dieser 
Dienst der Gerechtigkeit ist überragend in seiner Herrlichkeit, weil er bleibend ist und direkte 
Gemeinschaft mit Gott ermöglicht. Die Gläubigen werden durch den Geist verwandelt, sodass sie 
Christus immer ähnlicher werden. Die Freiheit des Geistes steht im Kontrast zur Knechtschaft des 
alten Systems. (2. Korinther 3,6-18) 

Versöhnung mit Gott bildet das Herzstück des Evangeliums und des Dienstes des Paulus. Paulus 
beschreibt die Versöhnung als ein Werk Gottes, der durch Christus den Menschen nicht ihre Sünden 
zurechnet. Diese Gnade bewirkt eine völlige Neuschöpfung, ein Leben, das nicht mehr von sich selbst, 
sondern für Christus bestimmt ist. Wer mit Gott versöhnt wurde, empfängt zugleich den Auftrag, diese 
Botschaft weiterzugeben. Paulus versteht sich als Botschafter Christi, der dringend zur Annahme der 
Gnade aufruft. Die Versöhnung ist keine Theorie, sondern eine Realität, die zum Handeln drängt und 
die Beziehung zwischen Mensch und Gott grundlegend verändert. (2. Korinther 5,17-21) 
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5. Biblische Lehre des Buches 

5.1. Die Schrift 
Die Autorität der Schrift bleibt auch im neuen Bund unangefochten. Paulus verweist auf die 
bleibende Bedeutung der Schrift, auch wenn der Dienst des Geistes den alten Bund überragt. Der neue 
Bund ersetzt nicht die Schrift, sondern erfüllt sie, indem er die Verheißungen in das Herz schreibt. 
Paulus betont, dass das Verständnis der Schrift ohne die Offenbarung durch den Geist verschlossen 
bleibt. Erst durch Christus wird die Decke weggenommen, sodass die Schrift in ihrer Tiefe erkannt 
werden kann. Die Schrift dient weiterhin als Grundlage für Lehre, Ermahnung und Trost, besonders im 
Licht des Evangeliums. Ihre Autorität bleibt verbindlich, auch wenn ihr Verständnis durch den Geist 
vertieft wird. (2. Korinther 3,3-16) 

Die Schrift offenbart Gottes Rettungsplan und wird im Licht des neuen Bundes lebendig. Paulus 
macht deutlich, dass der Buchstabe allein tötet, der Geist aber lebendig macht. Die Schrift muss im 
Licht des Evangeliums gelesen werden, damit sie nicht zur toten Gesetzlichkeit, sondern zur Quelle 
des Lebens wird. Im neuen Bund wirkt der Geist Gottes in den Herzen der Menschen und bringt 
Erkenntnis, die über bloßes Verstehen hinausgeht. Die Schrift wird nicht relativiert, sondern vom Geist 
beleuchtet und erfüllt. Ihre prophetischen Aussagen über Christus werden in der Verkündigung des 
Evangeliums lebendig. Die Gemeinde lebt aus der Schrift, die durch den Geist wirksam gemacht wird. 
(2. Korinther 3,6-9.14-17) 

5.2. Gott der Vater 
Gott der Vater ist der Ursprung allen Trostes. Paulus beschreibt Gott als den Vater der 
Barmherzigkeit und Gott allen Trostes. In Zeiten der Bedrängnis richtet sich der Blick der Gläubigen 
auf ihn, der mit Mitgefühl und Ermutigung zur Seite steht. Der Trost, den Gott schenkt, bleibt nicht 
beim Einzelnen, sondern befähigt dazu, auch andere in ihrem Leid zu trösten. Dieser göttliche Trost 
stärkt, festigt und verbindet die Gemeinde in der Erfahrung gemeinsamer Schwachheit. Er zeigt Gottes 
väterliche Fürsorge, die im Leid besonders erfahrbar wird. Gottes Trost ist kein abstraktes Prinzip, 
sondern eine konkrete Realität im Leben der Gläubigen. (2. Korinther 1,3-4) 

Gottes Wirken zeigt sich in seiner Treue und Fürsorge inmitten menschlicher Schwachheit. 
Paulus verweist auf die Kraft Gottes, die in menschlicher Schwachheit zur Vollendung kommt. Gerade 
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in Momenten der Not offenbart sich die Treue des Vaters, der seine Kinder nicht verlässt. Paulus 
erlebte Gottes Hilfe in lebensbedrohlichen Situationen, wodurch sein Vertrauen auf Gott gestärkt 
wurde. Diese Erfahrungen führen zur Lobpreis Gottes, der Gebet erhört und seine Verheißungen 
erfüllt. Der Vater zeigt sich als derjenige, der nicht nur tröstet, sondern rettet und befreit. Sein Wesen 
ist geprägt von Beständigkeit, auch wenn Menschen an ihre Grenzen gelangen. (2. Korinther 1,8-10) 

5.3. Gott der Sohn 
Jesus Christus ist der Mittler der Versöhnung zwischen Gott und Mensch. Paulus betont, dass 
durch den Sohn Gottes eine neue Beziehung zwischen dem heiligen Gott und dem sündigen Menschen 
möglich wurde. Christus wurde für uns zur Sünde gemacht, obwohl er selbst ohne Sünde war, damit 
wir in ihm Gerechtigkeit Gottes würden. Seine stellvertretende Sühnung bildet die Grundlage dafür, 
dass Menschen mit Gott versöhnt leben können. Diese Versöhnung ist kein bloßes theologisches 
Konzept, sondern eine konkrete Lebensrealität, die die Identität und Berufung der Gläubigen prägt. 
Aus dieser Versöhnung ergibt sich ein neuer Lebenswandel, der durch Gnade bestimmt ist. Die 
Gemeinde wird somit zur Botschafterin der göttlichen Versöhnung in einer entzweiten Welt. (2. 
Korinther 5,18-21) 

In Christus beginnt ein neues Leben als neue Schöpfung. Die persönliche Vereinigung mit Christus 
hat tiefgreifende Konsequenzen für das Leben der Gläubigen. Wer in Christus ist, ist eine neue 
Kreatur, das Alte ist vergangen - alles ist neu geworden. Diese Aussage beschreibt eine geistliche 
Neugeburt, die nicht aus eigener Leistung, sondern allein durch Gottes Wirken in Christus geschieht. 
Das neue Leben ist geprägt von Hoffnung, göttlicher Berufung und einem veränderten Denken. 
Christus ist nicht nur das Vorbild, sondern auch die Quelle dieses neuen Lebens. Diese Identität in ihm 
gibt Zuversicht und Orientierung in allen Lebenslagen. (2. Korinther 5,17) 

5.4. Gott der Heilige Geist 
Der Heilige Geist ist der Geist des neuen Bundes. Paulus beschreibt den Dienst des neuen Bundes 
als geistlich und lebensverändernd. Dieser Bund wird nicht mehr auf steinernen Tafeln, sondern auf die 
Herzen der Menschen durch den Heiligen Geist geschrieben. Der Geist bringt nicht Verdammnis, 
sondern Leben und Freiheit. Er ermöglicht, dass Gläubige nicht aus eigener Kraft, sondern in der Kraft 
Gottes leben. Der Dienst des Geistes übertrifft an Herrlichkeit alles, was im Alten Bund war, denn er 
verwandelt das Leben von innen heraus. Diese innere Erneuerung ist bleibend und wirksam im Alltag 
der Gläubigen. (2. Korinther 3,3.6-8) 
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Der Heilige Geist gibt den Gläubigen Gewissheit, Freiheit und Kraft. Paulus betont, dass dort, wo 
der Geist des Herrn ist, Freiheit herrscht. Der Geist nimmt die Schleier von den Herzen und schenkt 
Erkenntnis der Herrlichkeit Gottes. Durch ihn wird der Mensch verwandelt in dasselbe Bild, das 
Christus ausstrahlt, von Herrlichkeit zu Herrlichkeit. Diese Veränderung geschieht nicht durch äußere 
Gesetzeswerke, sondern durch das Wirken des Geistes. Der Heilige Geist macht Gläubige fähig, Gott 
zu dienen und in seiner Gegenwart zu leben. Er ist die Quelle des Trostes, der Erkenntnis und des 
geistlichen Wachstums. (2. Korinther 3,17-18) 

5.5. Der Mensch und die Sünde 
Der Mensch ist ohne Versöhnung mit Gott geistlich verloren. Paulus macht deutlich, dass der 
Mensch durch die Sünde von Gott getrennt ist und ohne göttliches Eingreifen keine Hoffnung auf 
Erlösung hat. Die Sünde hat das Verhältnis zu Gott zerstört und den Menschen in einen Zustand der 
Feindschaft versetzt. Diese Trennung kann nicht durch menschliche Leistung überwunden werden, 
sondern bedarf der göttlichen Initiative. Nur durch Jesus Christus kann diese Kluft überbrückt werden, 
denn er hat die Versöhnung vollbracht. Wer sich dieser Versöhnung nicht öffnet, bleibt in seinem 
verlorenen Zustand. Die Sünde ist daher nicht nur moralisches Versagen, sondern eine tiefgreifende 
Entfremdung von Gott. (2. Korinther 5,18-19) 

Die Sünde wird durch den stellvertretenden Tod Christi überwunden. Paulus beschreibt, dass 
Christus zur Sünde gemacht wurde, obwohl er selbst keine Sünde kannte. Diese stellvertretende 
Handlung zeigt das Ausmaß göttlicher Gnade und Gerechtigkeit. Christus hat den Platz der Sünder 
eingenommen, damit Menschen Gerechtigkeit vor Gott empfangen können. Dadurch wird deutlich, 
wie ernst die Sünde ist - sie erfordert den Tod des unschuldigen Sohnes Gottes. Gleichzeitig wird 
Gottes Liebe sichtbar, die bereit ist, diesen Weg der Versöhnung zu gehen. Wer dieses Angebot im 
Glauben annimmt, steht gerechtfertigt vor Gott und ist Teil der neuen Schöpfung. (2. Korinther 5,21) 

5.6. Die Erlösung 
Die Erlösung ist das Werk Gottes durch den stellvertretenden Tod Christi. Paulus betont, dass die 
Erlösung allein durch das Opfer Jesu Christi möglich ist. Christus starb nicht für sich selbst, sondern 
stellvertretend für die Menschheit, um sie mit Gott zu versöhnen. Diese Versöhnung ist keine Leistung 
des Menschen, sondern Ausdruck göttlicher Gnade. Gott selbst ist der Initiator dieser Rettung, indem 
er den Schuldlosen für die Schuldigen gab. Der Tod Jesu ist damit der Wendepunkt der 
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Menschheitsgeschichte und die Grundlage für die neue Schöpfung. Jeder, der diesen Heilsweg im 
Glauben annimmt, wird gerechtfertigt und erhält neues Leben. (2. Korinther 5,18-19) 

Die Erlösten sind berufen, die Botschaft der Versöhnung weiterzugeben. Mit der Erlösung geht ein 
Auftrag einher: Die Gläubigen sollen als Botschafter der Versöhnung wirken. Paulus erklärt, dass Gott 
die Botschaft des Evangeliums durch Menschen weitergibt. Dies bedeutet nicht nur Verkündigung, 
sondern auch ein Leben, das die verändernde Kraft Gottes widerspiegelt. Der Dienst der Versöhnung 
ist Ausdruck der Dankbarkeit für das empfangene Heil. Wer erlöst ist, soll durch Wort und Tat das 
Evangelium bezeugen und andere zur Versöhnung mit Gott einladen. (2. Korinther 5,20) 

5.7. Die Gemeinde 
Die Gemeinde ist eine geistliche Gemeinschaft, die auf Versöhnung und Einheit gegründet ist. 
Paulus betont, dass die Gemeinde aus Menschen besteht, die durch Christus mit Gott und miteinander 
versöhnt wurden. Diese Versöhnung soll sich auch im zwischenmenschlichen Umgang widerspiegeln. 
Spaltungen und Misstrauen gefährden das Zeugnis der Gemeinde und widersprechen ihrem geistlichen 
Wesen. Einheit entsteht nicht durch Uniformität, sondern durch die gemeinsame Ausrichtung auf 
Christus. In dieser Gemeinschaft soll Liebe, gegenseitiger Dienst und geistliches Wachstum gefördert 
werden. Die Gemeinde wird so zum sichtbaren Ausdruck der neuen Schöpfung in Christus. (2. 
Korinther 5,18; 2. Korinther 2,5-11) 

Jeder Gläubige hat eine Aufgabe im Dienst der Gemeinde. Paulus macht deutlich, dass nicht nur er 
als Apostel einen Dienst empfangen hat, sondern jeder Gläubige am Dienst der Versöhnung beteiligt 
ist. Der Glaube an Christus verpflichtet zur Mitarbeit im Reich Gottes. Dies geschieht sowohl durch 
geistliche Gaben als auch durch ein Leben, das Gottes Liebe widerspiegelt. Die Gemeinde lebt davon, 
dass ihre Glieder in Treue, Hingabe und Demut miteinander wirken. Wo jeder seinen Platz einnimmt, 
wird die Gemeinde aufgebaut und bleibt gesund. Die Verantwortung liegt nicht bei wenigen, sondern 
bei der ganzen Gemeinschaft. (2. Korinther 5,20; 2. Korinther 8,23-24) 

5.8. Engel, Satan und Dämonen 
Satan wirkt als Verführer und Gegner der Gemeinde. Paulus warnt deutlich vor den listigen 
Machenschaften Satans, der sich als Engel des Lichts tarnt, um die Gläubigen zu täuschen. Er 
beschreibt, wie falsche Apostel in die Gemeinde eindringen und sich als Diener Christi ausgeben, 
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obwohl sie vom Widersacher gelenkt sind. Diese Täuschung bedroht besonders Gemeinden, die 
geistlich unachtsam oder gespalten sind. Der geistliche Kampf wird nicht auf menschlicher Ebene 
ausgetragen, sondern betrifft die tiefere Realität des Bösen, das sich gegen Gottes Wahrheit richtet. 
Paulus ruft die Gläubigen dazu auf, wachsam zu bleiben und sich an das Evangelium zu halten, um 
nicht irregeführt zu werden. Der geistliche Schutz liegt in der Erkenntnis der Wahrheit und der Treue 
zu Christus. (2. Korinther 11,13-15) 

Satan kann auch durch Anfechtungen zum geistlichen Wachstum beitragen. Paulus berichtet von 
einem „Dorn im Fleisch“, den er als einen Boten Satans beschreibt, der ihn quälte, damit er sich nicht 
überhebe. Obwohl die Quelle dieses Leidens satanisch war, diente sie letztlich einem göttlichen 
Zweck. Gott erlaubte diese Anfechtung, um Demut und Abhängigkeit von seiner Gnade zu fördern. In 
Schwachheit zeigt sich die Kraft Christi umso deutlicher, sodass selbst satanische Angriffe zum 
Werkzeug göttlicher Erziehung werden können. Der Glaube wächst, wenn das Vertrauen auf Gottes 
Kraft größer wird als das Leiden. So wird deutlich, dass selbst im Kampf gegen das Böse Gottes 
Souveränität herrscht. (2. Korinther 12,7-10) 

5.9. Die Lehre von den letzten Dingen 
Die Hoffnung auf die himmlische Heimat gibt Trost im irdischen Leben. Paulus verwendet das 
Bild des Zeltes, um den vergänglichen, irdischen Leib zu beschreiben, der eines Tages abgebaut wird. 
Im Gegensatz dazu spricht er von einem „Haus, nicht mit Händen gemacht“, das im Himmel auf die 
Gläubigen wartet. Diese Perspektive soll inmitten von Leiden, Vergänglichkeit und Unsicherheit Trost 
spenden. Das neue, ewige Leben wird nicht durch menschliche Leistung erlangt, sondern ist ein 
Geschenk Gottes an seine Kinder. Der Wunsch, bei dem Herrn zu sein, motiviert zu einem Leben in 
Treue, auch wenn es mit Leid verbunden ist. Die irdische Existenz ist nur ein Übergang zu etwas 
Vollkommenerem und Bleibendem. (2. Korinther 5,1-5) 

Die zukünftige Rechenschaft fordert ein verantwortungsbewusstes Leben. Paulus erinnert daran, 
dass jeder Gläubige vor dem Richterstuhl Christi offenbar werden wird, um das zu empfangen, was er 
im irdischen Leben getan hat. Diese Aussicht auf Rechenschaft soll nicht Angst machen, sondern zur 
Heiligung und Ernsthaftigkeit im Dienst anspornen. Wer im Licht dieser Wahrheit lebt, wird bemüht 
sein, Gott zu gefallen und seine Berufung treu auszuführen. Die Erkenntnis, dass das ewige Leben mit 
Belohnung verbunden ist, gibt Orientierung und Zielrichtung für das tägliche Handeln. Verantwortung 
und Hoffnung gehören in der neutestamentlichen Eschatologie untrennbar zusammen. (2. Korinther 
5,9-10) 
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6. Grobgliederung 
2. Korinther - Dienst im Licht von Trost, Schwachheit und Herrlichkeit 

Teil 1: Trost in Bedrängnissen und Verteidigung des apostolischen Dienstes (2. Korinther 
1,1-2,17) 

1. Gruß und Lobpreis Gottes (1,1-11) 

1.1. Gruß und Segenswunsch (1,1-2) 

1.2. Lob für Gottes Trost in allen Bedrängnissen (1,3-7) 

1.3. Erfahrung von Bedrängnis und Gottes Errettung (1,8-11) 

2. Rechtfertigung des veränderten Reiseplans (1,12-2,4) 

2.1. Paulus’ Gewissen und Aufrichtigkeit im Dienst (1,12-14) 

2.2. Erklärung für den verschobenen Besuch (1,15-2,4) 

3. Wiederherstellung des reuigen Sünders (2,5-11) 

3.1. Ermahnung zur Vergebung und Trost für den reuigen Bruder (2,5-8) 

3.2. Ermahnung, dem Satan keinen Vorteil zu geben (2,9-11) 

4. Triumph des Dienstes trotz Schwierigkeiten (2,12-17) 

4.1. Paulus’ Erfahrungen in Troas (2,12-13) 

4.2. Der apostolische Dienst als Wohlgeruch Christi (2,14-17) 

Teil 2: Der herrliche Dienst des neuen Bundes (2. Korinther 3,1-6,10) 

5. Die Herrlichkeit des neuen Bundes (3,1-18) 

5.1. Die Korinther als Empfehlungsschreiben des Apostels (3,1-3) 

5.2. Die Überlegenheit des Geistesdienstes gegenüber dem Buchstabendienst (3,4-11) 

5.3. Die bleibende Herrlichkeit und die Freiheit im Geist (3,12-18) 
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6. Die Verkündigung des Evangeliums trotz Widerstand (4,1-18) 

6.1. Treue im Dienst trotz Ablehnung (4,1-6) 

6.2. Der Schatz in irdenen Gefäßen - Gottes Kraft in Schwachheit (4,7-15) 

6.3. Der Blick auf die ewige Herrlichkeit trotz äußerem Leid (4,16-18) 

7. Das zukünftige himmlische Haus (5,1-10) 

7.1. Hoffnung auf den himmlischen Leib (5,1-5) 

7.2. Leben im Glauben und Streben nach Wohlgefallen für den Herrn (5,6-10) 

8. Der Dienst der Versöhnung (5,11-6,10) 

8.1. Beweggründe des Dienstes - Furcht des Herrn und Liebe Christi (5,11-15) 

8.2. Die neue Schöpfung und der Auftrag zur Versöhnung (5,16-21) 

8.3. Mahnung zur Annahme der Gnade und zur Treue im Dienst (6,1-10) 

Teil 3: Mahnungen zu Reinheit, Versöhnung und Freigebigkeit (2. Korinther 6,11-9,15) 

9. Mahnung zur Absonderung und Heiligkeit (6,11-7,1) 

9.1. Aufruf zur Weite des Herzens und zur Gemeinschaft (6,11-13) 

9.2. Warnung vor ungleichem Joch mit Ungläubigen (6,14-18) 

9.3. Aufruf zur Heiligkeit als Antwort auf Gottes Verheißungen (7,1) 

10. Freude über die Reue und Treue der Korinther (7,2-16) 

10.1. Paulus’ Freude über die positive Antwort der Gemeinde (7,2-7) 

10.2. Freude über die Reue und den Trost in Titus’ Bericht (7,8-16) 

11. Die Sammlung für die Heiligen (8,1-9,15) 

11.1. Vorbild der mazedonischen Gemeinden und Aufruf zur Freigebigkeit (8,1-15) 

11.2. Entsendung von Titus und Begleitern (8,16-24) 

11.3. Grundsätze der freudigen und großzügigen Gabe (9,1-11) 

11.4. Dank und Ehre für Gottes unaussprechliches Geschenk (9,12-15) 

Seite  von 19 102



Teil 4: Verteidigung des apostolischen Dienstes gegen falsche Apostel (2. Korinther 10,1-13,10) 

12. Autorität und Motive des apostolischen Dienstes (10,1-18) 

12.1. Sanftmut und Kühnheit des Paulus (10,1-6) 

12.2. Rechtfertigung seines Dienstes und seiner Autorität (10,7-18) 

13. Warnung vor falschen Aposteln und Täuschung (11,1-15) 

13.1. Sorge um die geistliche Reinheit der Korinther (11,1-6) 

13.2. Warnung vor falschen Aposteln und satanischer Verführung (11,7-15) 

14. Paulus’ Leiden als Echtheitsbeweis (11,16-33) 

14.1. Seine Mühen und Leiden um des Evangeliums willen (11,16-27) 

14.2. Seine tägliche Sorge um alle Gemeinden (11,28-33) 

15. Offenbarung und Schwachheit des Apostels (12,1-10) 

15.1. Visionen und Offenbarungen (12,1-6) 

15.2. Der „Pfahl im Fleisch“ und Gottes genügende Gnade (12,7-10) 

16. Paulus’ väterliche Sorge und Rechtfertigung (12,11-13,10) 

16.1. Erneute Verteidigung seines Dienstes (12,11-18) 

16.2. Befürchtung über den Zustand der Gemeinde (12,19-21) 

16.3. Aufruf zur Selbstprüfung und Ankündigung der kommenden Zurechtweisung (13,1-10) 

Teil 5: Schlussworte und Segenswunsch (13,11-13) 

17. Letzte Ermahnungen und Segenswunsch (13,11-13) 

17.1. Ermahnung zur Freude, Einheit und Frieden (13,11) 

17.2. Segenswunsch: Die Gnade Jesu Christi, die Liebe Gottes und die Gemeinschaft des 
Heiligen Geistes (13,12-13) 
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7. Zusammenfassung und Anwendungen 

7.1. Zusammenfassung 
Der 2. Korintherbrief ist ein persönlicher und seelsorgerlicher Brief des Apostels Paulus. Er verteidigt 
sein Apostelamt gegen Angriffe, betont die Bedeutung der Versöhnung und ermutigt zu Treue im 
Dienst trotz Leidens. Paulus zeigt, dass Gottes Kraft gerade in menschlicher Schwachheit sichtbar wird 
und dass Christen als Botschafter der Versöhnung leben sollen. Die Lehre vom neuen Bund im Geist, 
der Dienst in Abhängigkeit vom Heiligen Geist sowie die Hoffnung auf die ewige Herrlichkeit 
durchziehen den gesamten Brief. Der Brief ist geprägt von Trost, geistlicher Tiefe und der 
Aufforderung zur Heiligung, Einheit und Hingabe. 

7.2. Anwendungen 
Versöhnung leben. Gläubige sind aufgerufen, sich nicht nur mit Gott zu versöhnen, sondern auch 
untereinander Frieden zu suchen. Paulus zeigt, dass echte Versöhnung eine Frucht des Evangeliums ist 
und zur Einheit in der Gemeinde beiträgt. Wo Unvergebenheit herrscht, kann das Zeugnis der 
Gemeinde geschwächt werden. 

Gottes Kraft in Schwachheit erkennen. Paulus macht deutlich, dass gerade in der eigenen 
Schwachheit Gottes Kraft sichtbar wird. Anstatt Schwäche zu verbergen, dürfen Gläubige sie im 
Vertrauen auf Gottes Gnade annehmen. Diese Haltung führt zu Demut und tieferer Abhängigkeit vom 
Herrn. 

Im Dienst treu bleiben. Trotz Anfechtung und Missverständnissen bleibt Paulus seinem Dienst treu - 
ein Vorbild für alle Gläubigen. Der Dienst am Evangelium verlangt Geduld, Ausdauer und Hingabe. 
Wer im Vertrauen auf Gottes Trost dient, wird geistlich gestärkt und bleibt wirksam. 
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8. Studienfragen zum Weiterdenken 
1. Welche zentralen Themen behandelt Paulus im 2. Korintherbrief? 

Antwort: Paulus spricht über die Verteidigung seines Apostelamtes, über Leiden und Trost im 
Dienst, über Versöhnung und über die Kraft des Heiligen Geistes im neuen Bund. 

2. Warum ist die Versöhnung ein so wichtiges Thema in diesem Brief? 

Antwort: Paulus erklärt, dass Gott durch Christus die Welt mit sich selbst versöhnt hat, und 
dass die Gläubigen als Botschafter der Versöhnung diese Botschaft weitertragen sollen. 

3. Welche Rolle spielt der Heilige Geist laut 2. Korintherbrief? 

Antwort: Der Heilige Geist vermittelt den neuen Bund, schreibt Gottes Gesetz in die Herzen 
der Gläubigen und befähigt sie zum Dienst. 

4. Was meint Paulus mit dem „Dorn im Fleisch“? 

Antwort: Der „Dorn im Fleisch“ steht für eine andauernde Schwäche oder Prüfung, die Paulus 
demütig hält und Gottes Gnade sichtbar macht. 

5. Was bedeutet es, dass die Gläubigen in „irdischen Zelten“ wohnen? 

Antwort: Paulus meint damit den sterblichen Körper, der vergänglich ist, während Gläubige 
auf einen ewigen, himmlischen Leib hoffen. 

6. Warum ist Paulus’ Verteidigung seines Apostelamtes notwendig? 

Antwort: Einige in Korinth zweifelten an seiner Autorität, weshalb Paulus sein apostolisches 
Mandat erklärt und seine Integrität betont. 

7. Wie beschreibt Paulus christliches Leiden? 

Antwort: Leiden gehört zum Dienst am Evangelium und wird von Gott gebraucht, um Trost, 
Reife und geistliche Abhängigkeit zu fördern. 

8. Was ist mit „neuer Schöpfung“ in 2. Korinther 5,17 gemeint? 
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Antwort: Wer an Christus glaubt, wird innerlich erneuert - das alte Leben ist vergangen, ein 
neues Leben in Christus beginnt. 

9. Welche Bedeutung hat Großzügigkeit im Brief? 

Antwort: Paulus lobt die Spendenbereitschaft der Mazedonier und ermutigt die Korinther zur 
freudigen Unterstützung anderer Gemeinden. 

10. Was bedeutet es, im Glauben und nicht im Schauen zu leben? 

Antwort: Gläubige richten sich nicht nach dem Sichtbaren, sondern vertrauen auf Gottes 
Verheißungen - selbst in Unsicherheit. 
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Kommentierung 

Teil 1: Trost in Bedrängnissen und Verteidigung des 
apostolischen Dienstes (2. Korinther 1,1-2,17) 

1. Gruß und Lobpreis Gottes (1,1-11) 

1.1. Gruß und Segenswunsch (1,1-2) 
Der Absender bekennt sich als Beauftragter Christi und stellt die geistliche Grundlage der 
Gemeinde klar. Paulus beginnt den Brief mit der Nennung seiner apostolischen Autorität, die nicht 
aus menschlicher Initiative, sondern durch den Willen Gottes begründet ist. Die Erwähnung 
Timotheus’ als Mitabsender zeigt die enge Mitarbeit im apostolischen Dienst und unterstreicht die 
gemeinschaftliche Verantwortung. Die Gemeinde in Korinth wird zusammen mit allen Heiligen in 
ganz Achaia angesprochen, was die überregionale Bedeutung und die geistliche Einheit unter 
Gläubigen hervorhebt. Durch die Formulierung wird klar, dass die Gemeinde nicht aus sich selbst 
heraus existiert, sondern durch die Berufung in Christus und durch den Bund mit Gott, dem Vater, 
getragen ist. Paulus stellt damit die korinthischen Gläubigen in ihren wahren geistlichen Kontext und 
erinnert an ihre Stellung als Geheiligte in Christus. Die Erwähnung Gottes als Vater zeigt die 
fürsorgliche Quelle aller geistlichen Gaben und den Ursprung des Trostes, der den weiteren Verlauf des 
Briefes prägen wird. Bereits im Gruß wird deutlich, dass geistliche Identität und Berufung allein in 
Gott und durch Christus verankert sind. (2. Korinther 1,1; Römer 1,7; 1. Korinther 1,2; Epheser 1,1) 

Gnade und Friede stehen am Anfang als Ausdruck göttlichen Segens und geistlicher Realität. 
Der traditionelle Segensgruß des Paulus enthält die beiden zentralen Begriffe „Gnade“ und „Friede“, 
die den Inhalt des Evangeliums zusammenfassen. Gnade bezeichnet das unverdiente Heilshandeln 
Gottes gegenüber dem Menschen und stellt die Grundlage aller Segnungen im neuen Bund dar. Der 
Friede, den Paulus nennt, ist mehr als die Abwesenheit von Konflikten, nämlich die heilvolle 
Beziehung zu Gott, die aus der Gnade erwächst. Diese Segensworte sind keine bloßen 
Höflichkeitsformeln, sondern tragen theologische Tiefe und dienen der Erinnerung an das Fundament 
des Glaubens. Dass dieser Friede und diese Gnade sowohl vom Vater als auch vom Herrn Jesus 
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Christus kommen, bezeugt die Wesenseinheit und Gleichrangigkeit in der göttlichen Sendung. Im 
Licht der bevorstehenden Ermahnungen und seelsorgerlichen Anliegen ist dieser Beginn Ausdruck der 
göttlichen Haltung gegenüber der Gemeinde: gnädig, tröstend und friedenstiftend. Die Reihenfolge – 
zuerst Gnade, dann Friede – entspricht der geistlichen Ordnung, dass wahrer Friede nur auf der 
Grundlage göttlicher Gnade möglich ist. (2. Korinther 1,2; Johannes 14,27; Römer 5,1; Galater 1,3; 
Epheser 2,8) 

1.2. Lob für Gottes Trost in allen Bedrängnissen (1,3-7) 
Gott ist der Vater der Barmherzigkeit und der Ursprung allen Trostes. Paulus beginnt diesen 
Abschnitt mit einem Lobpreis, der Gottes Charakter offenbart. Gott wird als „Vater der 
Barmherzigkeit“ bezeichnet, was seine mitfühlende, väterliche Zuwendung zu den Gläubigen 
unterstreicht. Der Ausdruck „Gott allen Trostes“ zeigt, dass aller echte Trost im Leben der Gläubigen 
aus einer Quelle kommt: dem lebendigen Gott. Dieser Trost ist nicht abstrakt oder rein emotional, 
sondern konkret erfahrbar in Zeiten der Bedrängnis. Paulus bekennt hier nicht nur eine theologische 
Wahrheit, sondern beschreibt die Realität seines eigenen Dienstes, der durch viele Leiden geprägt war. 
In allen äußeren und inneren Drangsalen ist es Gott, der stärkt, aufrichtet und zur Geduld befähigt. 
Dieser Trost wird nicht als Flucht vor dem Leiden verstanden, sondern als göttliche Kraft, im Leiden 
zu bestehen. Damit wird deutlich, dass Trost nicht die Abwesenheit von Schwierigkeiten bedeutet, 
sondern Gottes Gegenwart inmitten derselben. (2. Korinther 1,3; Psalm 86,15; Jesaja 66,13; Römer 
15,5; 2. Thessalonicher 2,16-17) 

Johannes Calvin, der Reformator und Bibelausleger, vollendete im Jahr 1546 seinen 
Kommentar zum 2. Korintherbrief und sandte das einzige Manuskript nach Straßburg zum 
Druck. Auf dem Weg ging das Manuskript jedoch verloren, was bei Calvin große Sorge und 
Bestürzung auslöste. Etwa einen Monat später tauchte es plötzlich und ohne Erklärung vor der 
Tür des Druckers wieder auf. Dieses unerwartete Wiederauftauchen wird oft damit verbunden, 
dass Calvin wie Paulus Gott als „Vater der Barmherzigkeit und Gott allen Trostes“ pries (2. 
Korinther 1,3) (John Calvin; Crossway, 2023, S. 1750). 

Der empfangene Trost befähigt zur Ermutigung anderer in ähnlichen Nöten. Paulus zeigt, dass 
göttlicher Trost nicht bei dem Trostempfänger verbleibt, sondern weitergegeben werden soll. Die 
Erfahrung des Trostes in eigenen Leiden qualifiziert zur Seelsorge und Stärkung anderer, die ähnliche 
Wege gehen. Trost ist damit nicht nur individuell, sondern dient dem Aufbau der Gemeinschaft der 
Gläubigen. Wer in Drangsalen Gottes Hilfe erfahren hat, kann aus erster Hand bezeugen, wie treu und 
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gegenwärtig der Herr ist. Dadurch entsteht eine geistliche Solidarität, die auf Mit-Leiden und Mit-
Trost gründet. Der Trost Gottes wird so zum Werkzeug geistlicher Reifung und gegenseitiger 
Stärkung. Paulus stellt klar, dass die Leiden und der Trost nicht zufällig oder isoliert sind, sondern in 
einem größeren geistlichen Zusammenhang stehen. Jeder Leidensweg, den ein Gläubiger durch Gottes 
Gnade besteht, wird zur Ressource für andere. Dieser Gedanke macht deutlich, wie eng geistliches 
Wachstum mit dem Leib Christi verbunden ist. (2. Korinther 1,4–5; Römer 12,15; 1. Thessalonicher 
5,11; Galater 6,2; Hebräer 10,24) 

Leiden und Trost sind Teilhaber-Erfahrungen in Christus. Die Verse machen deutlich, dass die 
Gläubigen nicht nur an Christus glauben, sondern auch an seinen Leiden Anteil haben. Wer sich zu 
Christus bekennt, wird unweigerlich mit Widerstand, Schwachheit und Anfechtung konfrontiert. Doch 
diese Teilnahme an den Leiden Christi ist nicht sinnlos, sondern wird begleitet von einer 
überströmenden Teilnahme an seinem Trost. Die Leiden der Apostel sind nicht Zeichen göttlicher 
Missbilligung, sondern Ausdruck der Identifikation mit dem leidenden Messias. Paulus hebt hervor, 
dass sowohl das Erleiden von Bedrängnissen als auch das Empfangen von Trost zum Dienst an der 
Gemeinde beiträgt. Der Apostel spricht von einem festen Vertrauen, dass der erlebte Trost in ihm auch 
auf die Gemeinde übergeht. Dieses Vertrauen ruht nicht auf menschlicher Fähigkeit, sondern auf der 
Treue Gottes, der in jeder Not die Seinen begleitet. Daraus erwächst eine tragfähige Hoffnung, dass 
auch andere in ihren Prüfungen göttlichen Trost erfahren werden. (2. Korinther 1,6-7; Philipper 3,10; 
Römer 8,17; 1. Petrus 4,13; 2. Timotheus 2,12) 

1.3. Erfahrung von Bedrängnis und Gottes Errettung (1,8-11) 
Gott lässt seine Diener über das eigene Vermögen hinaus bedrängt werden, um ihr Vertrauen 
allein auf ihn zu richten. Paulus berichtet von einer existenziellen Bedrängnis in Asien, die ihn und 
seine Mitarbeiter über alle Maßen belastete. Die Situation war so schwer, dass sie am Leben 
verzweifelten und mit dem Tod rechneten. Diese Schilderung offenbart die Tiefe apostolischer Leiden 
und widerlegt die Vorstellung, geistlicher Dienst sei mit äußerem Erfolg oder Sicherheit verbunden. 
Gott erlaubte diese Not nicht ohne Absicht: Sie sollte das Vertrauen des Apostels vollkommen von 
menschlicher Kraft weg hin auf die göttliche Macht der Auferstehung lenken. Diese Erfahrung zeigt, 
dass selbst der größte geistliche Leiter nicht unabhängig von Gottes Eingreifen bestehen kann. Die 
Last war so groß, dass keine menschliche Rettung mehr möglich erschien. In diesem Zustand wurde 
die geistliche Abhängigkeit von Gott radikal erneuert und vertieft. Paulus deutet diese Erfahrung nicht 
als Versagen, sondern als göttliche Lektion zur Festigung des Glaubens. (2. Korinther 1,8-9; 
Apostelgeschichte 19,23-29; Psalm 34,20; Sprüche 3,5-6; 2. Korinther 4,8-10) 
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Gottes Errettung ist übernatürlich, rettet aus Todesnot und begründet erneutes Vertrauen. 
Paulus bezeugt, dass der Gott, der die Toten auferweckt, ihn auch aus dieser tödlichen Bedrängnis 
errettet hat. Diese Rettung war keine bloße Erleichterung, sondern eine göttliche Befreiung aus einem 
Zustand des Todes. Die Beschreibung ist Ausdruck tiefster Dankbarkeit und gibt zugleich ein Zeugnis 
für die rettende Macht Gottes. Zugleich blickt Paulus im Vertrauen auf künftige Rettungen – nicht in 
menschlicher Unbekümmertheit, sondern im Licht der erfahrenen Treue Gottes. Der Apostel stellt eine 
Verbindung zwischen der vergangenen Errettung und der Hoffnung auf zukünftige Hilfe her, wodurch 
eine kontinuierliche Glaubenshaltung entsteht. Inmitten von Unsicherheiten bekennt Paulus sein 
Vertrauen auf Gott, der auch weiterhin eingreifen wird. Dieser Blick auf Gottes fortwährendes Handeln 
festigt die geistliche Ausrichtung und gibt der Gemeinde ein Vorbild für den Glauben in Notlagen. (2. 
Korinther 1,9-10; Psalm 68,21; Römer 4,17; 2. Timotheus 4,17-18; Hebräer 11,35) 

Gott handelt auch durch das Gebet der Gemeinde – Errettung wird zur gemeinschaftlichen 
Erfahrung. Paulus schließt diesen Abschnitt mit dem Hinweis, dass die Errettung auch durch das 
Gebet vieler mitbewirkt wurde. Damit würdigt er das geistliche Mittragen der Gemeinde in Zeiten der 
Not und stellt die Bedeutung der Fürbitte heraus. Die Gemeinde war nicht passiv, sondern Teil des 
geistlichen Geschehens, indem sie mit Ernst betete. Paulus sieht das Wirken Gottes nicht isoliert, 
sondern eingebettet in das Gebet der Gläubigen. Wenn viele beten und Gott handelt, dann entsteht auch 
vielfacher Dank – die Gemeinde wird dadurch nicht nur zum Beter, sondern auch zum Danksager. 
Diese Aussage verankert geistliche Erlebnisse nicht nur beim Apostel, sondern im gemeinsamen 
Glaubensleben der Gemeinde. Der Dienst ist damit nicht nur apostolisch, sondern auch 
gemeinschaftlich getragen. Diese Verbindung zwischen Fürbitte, Errettung und Dank zeigt den 
geistlichen Zusammenhalt der Gemeinde und die Mitverantwortung im Dienst des Evangeliums. (2. 
Korinther 1,11; Epheser 6,18-19; Kolosser 4,3; Philemon 1,22; Jakobus 5,16) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (2. Korinther 1,1-11) 

Zusammenfassung:  

2. Korinther 1,1-11 eröffnet den Brief mit der Betonung apostolischer Berufung und göttlicher Gnade. 
Paulus stellt sich als Apostel durch den Willen Gottes vor und richtet den Gruß an die Gemeinde in 
Korinth samt den Heiligen in ganz Achaia. Gnade und Friede werden als göttliche Grundlage des 
Gemeindelebens hervorgehoben. Der anschließende Lobpreis richtet den Blick auf Gott als Vater der 
Barmherzigkeit und Gott allen Trostes. Dieser Trost ist nicht theoretisch, sondern wird in konkreten 
Bedrängnissen erfahren. Paulus beschreibt Leiden als reale Erfahrung des apostolischen Dienstes, 
jedoch stets begleitet von göttlicher Ermutigung. Der empfangene Trost befähigt dazu, auch andere in 
ihren Nöten zu stärken. Leiden und Trost stehen in Verbindung mit der Teilhabe an Christus. Paulus 
berichtet von einer existenziellen Bedrängnis in Asien, die ihn an die Grenze des Lebens brachte. 
Diese Erfahrung führte zu einer vertieften Abhängigkeit von dem Gott, der die Toten auferweckt. Die 
erfahrene Rettung begründet Vertrauen auf zukünftiges Eingreifen Gottes. Zugleich wird die 
Bedeutung der Fürbitte der Gemeinde betont, durch die Gottes Handeln gemeinschaftlich erfahren 
wird. 2. Korinther 1,1-11 zeigt Gottes Trost inmitten apostolischer Leiden und offenbart die geistliche 
Dynamik von Schwachheit, Abhängigkeit und göttlicher Errettung im Dienst. 

Anwendungen:  

Göttlicher Trost ist stärker als äußere Bedrängnis. Der Text zeigt, dass Gott als Quelle allen Trostes 
in konkreten Nöten eingreift. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass Leiden im Dienst nicht 
Gottesferne, sondern Gottesnähe bedeuten kann. Diese Einsicht ist heute bedeutsam, weil sie 
Bedrängnisse im Licht göttlicher Fürsorge deutet. 

Leiden vertieft die Abhängigkeit von der Auferstehungskraft Gottes. Paulus wurde über sein 
Vermögen hinaus belastet, um allein auf Gott zu vertrauen. Das geistliche Prinzip zeigt, dass 
menschliche Grenzen geistliche Reifung fördern. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil sie Vertrauen 
nicht auf eigene Kraft, sondern auf Gottes Macht gründet. 

Fürbitte verbindet Gemeinde und Dienst in geistlicher Mitverantwortung. Der Abschnitt betont 
die Rolle der Gebete vieler an Gottes Rettungshandeln. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass 
geistlicher Dienst gemeinschaftlich getragen wird. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie die 
Gemeinde als aktiven Teil des Werkes Gottes versteht. 
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2. Rechtfertigung des veränderten Reiseplans (1,12-2,4) 

2.1. Paulus’ Gewissen und Aufrichtigkeit im Dienst (1,12-14) 
Ein reines Gewissen und Aufrichtigkeit vor Gott sind Kennzeichen echten apostolischen 
Dienstes. Paulus beginnt seine Rechtfertigung mit dem Hinweis auf ein gutes Gewissen, das aus der 
inneren Integrität und göttlichen Aufrichtigkeit seines Handelns erwächst. Sein Verhalten gegenüber 
der Gemeinde war nicht von fleischlicher Klugheit oder taktischer Berechnung geprägt, sondern in der 
Schlichtheit und Lauterkeit Gottes. Dies bedeutet, dass sein Dienst nicht menschlichen Maßstäben 
folgte, sondern sich am Wesen Gottes orientierte. Die Betonung liegt auf göttlicher Aufrichtigkeit, die 
nicht von äußeren Erfolgen abhängig ist, sondern aus dem inneren Wandel mit Gott hervorgeht. Paulus 
macht deutlich, dass sein gesamtes Verhalten, insbesondere gegenüber der Gemeinde in Korinth, in der 
Furcht Gottes und der Reinheit des Evangeliums stand. Er verteidigt sich nicht durch Argumentation, 
sondern durch sein persönliches und geistliches Zeugnis. Damit weist er jeden Verdacht zurück, sein 
Dienst sei durch Selbstinteresse oder manipulative Absichten motiviert gewesen. Ein reines Gewissen 
ist für den Dienst nicht nur persönliche Beruhigung, sondern Ausdruck geistlicher Glaubwürdigkeit. 
(2. Korinther 1,12; Apostelgeschichte 23,1; Römer 9,1; 2. Korinther 4,2; 1. Thessalonicher 2,3-5) 

Wahrheit und geistliches Verstehen wachsen mit der Erkenntnis Christi und führen zur 
gegenseitigen Freude. Paulus betont, dass seine Botschaft für die Korinther verständlich war, denn er 
schrieb ihnen nichts, was über ihre Fähigkeit zur Erkenntnis hinausging. Doch die geistliche Tiefe 
seines Dienstes sollte von der Gemeinde zunehmend erkannt werden. Diese Erkenntnis ist nicht nur 
intellektuell, sondern geistlich – sie wächst im Licht des Evangeliums und durch den Heiligen Geist. 
Paulus äußert die Hoffnung, dass die Gemeinde ihn in vollem Maß erkennen werde, so wie sie es 
bereits teilweise erkannt hat. Diese Erkenntnis bezieht sich nicht nur auf seine Person, sondern auf sein 
apostolisches Amt und den göttlichen Ursprung seiner Botschaft. Das Ziel dieser geistlichen 
Verbindung ist gegenseitiger Ruhm: die Gemeinde ist Paulus’ Ruhm am Tag Christi, und umgekehrt ist 
auch Paulus’ Dienst ihre Ursache zur Freude. Es geht um eine geistliche Beziehung, die in Wahrheit, 
Vertrauen und Erwartung der Wiederkunft Christi gründet. (2. Korinther 1,13-14; Philipper 1,9-11; 1. 
Korinther 4,5; 1. Thessalonicher 2,19-20; 2. Timotheus 1,12) 

Seite  von 29 102



2.2. Erklärung für den verschobenen Besuch (1,15-2,4) 
Paulus’ veränderter Reiseplan entsprang nicht Unentschlossenheit, sondern geistlicher 
Rücksichtnahme. Der Apostel bezieht sich auf seine ursprüngliche Absicht, zweimal nach Korinth zu 
kommen, um der Gemeinde einen doppelten Segen zu bringen. Sein Vorhaben, über Mazedonien zu 
reisen und dann nochmals nach Korinth zurückzukehren, wurde jedoch nicht verwirklicht. Dieser 
Planwechsel führte zu Irritationen, die Paulus mit Nachdruck aufklärt. Er betont, dass seine 
Entscheidungen nicht von menschlicher Wankelmütigkeit oder Unzuverlässigkeit bestimmt waren. 
Seine Absicht war es, in geistlicher Verantwortung zu handeln, nicht im Geist der Unbeständigkeit. 
Der Ausdruck „Ja, ja und Nein, nein“ greift das Bild widersprüchlicher Absichten auf, das seine 
Gegner ihm vorwarfen. Paulus verteidigt sich damit nicht auf der Ebene menschlicher Logik, sondern 
auf der Grundlage geistlicher Wahrhaftigkeit. Der Verzicht auf den Besuch war kein Zeichen von 
Schwäche, sondern von Fürsorge. (2. Korinther 1,15-17; Matthäus 5,37; Jakobus 5,12; 1. 
Thessalonicher 2,18; Philipper 2,25-27) 

Die Botschaft des Evangeliums, die Paulus verkündigt, ist durch göttliche Verlässlichkeit 
gekennzeichnet. Paulus stellt seine persönliche Integrität in Beziehung zur Unveränderlichkeit des 
Evangeliums. Er verweist auf die Treue Gottes, bei dem kein Wechsel von Ja zu Nein ist, als 
Grundlage seines eigenen Dienstes. Das Evangelium, das er zusammen mit Silvanus und Timotheus 
verkündigte, ist durch göttliche Verheißung und Beständigkeit geprägt. Der „Sohn Gottes, Jesus 
Christus“ ist das Zentrum dieser Botschaft, und in ihm ist das Ja Gottes zu allen Verheißungen 
Wirklichkeit geworden. Diese theologische Klarheit dient als Spiegel für das Verhalten des Apostels: 
Wer eine solche unveränderliche Botschaft vertritt, kann nicht mit Unaufrichtigkeit handeln. Paulus 
will zeigen, dass seine Entscheidungen nicht aus menschlicher Schwäche, sondern im Einklang mit der 
Wahrheit des Evangeliums getroffen wurden. Die Verbindung zwischen göttlicher Treue und 
apostolischer Aufrichtigkeit ist somit Ausdruck gelebter Theologie. (2. Korinther 1,18-20; Johannes 
14,6; Römer 15,8; Galater 3,16-17; Hebräer 10,23) 

Gottes Geist bezeugt die Echtheit und Beständigkeit des apostolischen Dienstes. Paulus verweist 
auf das Siegel und das Angeld des Heiligen Geistes als göttliche Bestätigung seines Dienstes. Gott 
selbst hat den Apostel und seine Mitarbeiter gefestigt in Christus und gesalbt, das heißt für den Dienst 
autorisiert. Diese Salbung steht nicht in der Tradition äußerer Riten, sondern im Wirken des Geistes, 
der bleibende Gemeinschaft mit Gott garantiert. Der Heilige Geist wird als Angeld beschrieben – als 
Vorausgabe und Bestätigung zukünftiger Herrlichkeit und völliger Erlösung. Dieser Hinweis betont, 
dass der Dienst des Paulus keine menschliche Initiative war, sondern göttlich legitimiert und durch 
Gottes Geist getragen. Die Gemeinde soll dadurch erkennen, dass Paulus nicht nach eigenem 
Ermessen handelt, sondern unter göttlicher Leitung. Die Beständigkeit des Geistes bezeugt die 
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Wahrhaftigkeit des Dieners. (2. Korinther 1,21-22; Epheser 1,13-14; 1. Johannes 2,20; Römer 8,16; 2. 
Korinther 5,5) 

Der verschobene Besuch war Ausdruck seelsorgerlicher Schonung und geistlicher 
Verantwortung. Paulus erklärt, dass er nicht aus Herrschaftsdenken über den Glauben der Korinther 
verzichtete, sondern um sie zu schonen. Er sieht sich nicht als geistlicher Herrscher, sondern als 
Mitarbeiter an ihrer Freude. Seine Absicht war nicht, die Gemeinde zu bedrücken, sondern sie zu 
stärken. Der Brief, den er geschrieben hatte, war von tiefer innerer Not geprägt – Tränen, Schmerz und 
Liebe kennzeichneten seine Worte. Er wollte der Gemeinde durch sein Fernbleiben eine neue 
Gelegenheit zur geistlichen Klärung geben, ohne sie durch einen Besuch zu überfordern. Diese 
Haltung offenbart ein tiefes Verständnis seelsorgerlicher Verantwortung: Nicht das Durchsetzen 
eigener Autorität steht im Vordergrund, sondern das geistliche Wohlergehen der Gemeinde. Der 
Apostel handelt im Geist Christi, der dem Schwachen dient und mit dem Leidenden fühlt. (2. 
Korinther 1,23-2,4; 1. Korinther 4,21; Galater 4,19-20; 2. Timotheus 2,24-25; 1. Petrus 5,3) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (2. Korinther 1,12-2,4) 

Zusammenfassung:  

2. Korinther 1,12-2,4 behandelt die Rechtfertigung des veränderten Reiseplans des Paulus und 
offenbart dabei das Wesen seines apostolischen Dienstes. Paulus beruft sich auf das Zeugnis seines 
Gewissens, das von Aufrichtigkeit und göttlicher Lauterkeit geprägt ist. Sein Verhalten gegenüber der 
Gemeinde war nicht von fleischlicher Klugheit bestimmt, sondern von der Gnade Gottes. Die 
Korinther sollten erkennen, dass seine Worte und Absichten transparent und geistlich begründet waren. 
Paulus verbindet seine persönliche Integrität mit der Verlässlichkeit des Evangeliums, das in Christus 
sein uneingeschränktes Ja gefunden hat. Gottes Verheißungen sind in Christus bestätigt, und dieses 
göttliche Ja bildet den Maßstab für apostolisches Handeln. Der Heilige Geist wird als Siegel und 
Angeld genannt, der die Gläubigen in Christus festigt. Der aufgeschobene Besuch war kein Ausdruck 
von Unentschlossenheit, sondern von seelsorgerlicher Rücksichtnahme. Paulus wollte die Gemeinde 
nicht erneut mit Schmerz konfrontieren, sondern ihr Gelegenheit zur geistlichen Klärung geben. Sein 
früherer Brief war unter Tränen geschrieben worden und entsprang tiefer Liebe, nicht herrschsüchtiger 
Autorität. Apostolischer Dienst wird hier als verantwortliche Mitarbeit zur Freude der Gemeinde 
verstanden. 2. Korinther 1,12-2,4 zeigt die Verbindung von göttlicher Wahrhaftigkeit, geistlicher 
Integrität und seelsorgerlicher Verantwortung im Dienst Christi. 

Anwendungen:  

Geistliche Integrität gründet in göttlicher Aufrichtigkeit. Der Text zeigt, dass Paulus sein Handeln 
vor Gott geprüft weiß. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass echter Dienst nicht durch 
menschliche Taktik, sondern durch Lauterkeit bestimmt ist. Diese Einsicht ist heute bedeutsam, weil 
geistliche Glaubwürdigkeit auf innerer Wahrheit vor Gott beruht. 

Gottes Verlässlichkeit ist Maßstab für menschliche Entscheidungen. Paulus verweist auf das 
unveränderliche Ja Gottes in Christus. Das geistliche Prinzip zeigt, dass persönliches Handeln mit der 
Beständigkeit des Evangeliums übereinstimmen soll. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil sie 
Entscheidungen an der Treue Gottes ausrichtet. 

Seelsorgerliche Verantwortung sucht das geistliche Wohl, nicht persönliche Durchsetzung. Der 
aufgeschobene Besuch geschah aus Rücksicht auf die Gemeinde. Das geistliche Prinzip macht 
deutlich, dass geistliche Autorität dienend und aufbauend wirkt. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie 
Leitung als Mitarbeit zur Freude der Gläubigen versteht. 
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3. Wiederherstellung des reuigen Sünders (2,5-11) 

3.1. Ermahnung zur Vergebung und Trost für den reuigen Bruder 
(2,5-8) 

Gemeindliche Zucht dient nicht der Verurteilung, sondern der Wiederherstellung. Paulus 
verweist auf einen konkreten Fall in der Gemeinde, bei dem eine Person durch ihr Verhalten Schmerz 
verursacht hatte. Obwohl der Name nicht genannt wird, bezieht sich die Aussage auf einen öffentlich 
gewordenen Fehltritt, der nicht nur Paulus persönlich, sondern die ganze Gemeinde betroffen hatte. 
Der Apostel relativiert den eigenen Schmerz und lenkt den Blick auf die Gemeinschaft, die in 
Mitleidenschaft gezogen wurde. Ziel dieser Aussage ist es, keine übermäßige Last auf die Gemeinde 
zu legen, sondern sie zur geistlichen Verantwortung zu führen. Gemeindliche Zucht ist notwendig, 
wenn Sünde öffentlich wird, doch sie darf nicht über das Maß hinausgehen, das zur Einsicht führt. 
Paulus macht deutlich, dass die Person durch die Reaktion der Mehrheit bereits zurechtgewiesen 
worden ist. Diese Disziplinierung war nicht Selbstzweck, sondern ein Ausdruck geistlicher Fürsorge 
mit dem Ziel der Buße. (2. Korinther 2,5-6; Matthäus 18,15-17; Galater 6,1; 1. Korinther 5,1-5; 2. 
Thessalonicher 3,14-15) 

Nach vollzogener Zucht ist Vergebung und Trost notwendig, um geistliche Heilung zu 
ermöglichen. Paulus ruft die Gemeinde dazu auf, dem reuigen Bruder zu vergeben und ihm Trost 
zuzusprechen. Die Gefahr besteht darin, dass ein durch Schuld und Zucht überführter Mensch in 
übermäßiger Traurigkeit versinkt. Diese Traurigkeit ist zunächst ein positiver Ausdruck echter Reue, 
doch sie darf nicht in Hoffnungslosigkeit münden. Vergebung ist nicht nur ein theologisches Konzept, 
sondern eine konkrete Handlung innerhalb der Gemeinde, die zur Wiederherstellung führt. Trost 
bedeutet hier nicht bloße emotionale Unterstützung, sondern die aktive Zuwendung, die einem 
reumütigen Glied der Gemeinde seine Annahme erneut zusichert. Paulus’ Aufforderung ist 
seelsorgerlich motiviert: Der innere Bruch durch die Sünde soll durch Annahme geheilt werden. Die 
Gemeinde ist aufgerufen, durch ihre Haltung Gottes Gnade sichtbar zu machen und dem Reuigen 
einen neuen Anfang zu ermöglichen. (2. Korinther 2,7; Lukas 15,20-24; Epheser 4,32; Kolosser 3,13; 
1. Johannes 1,9) 

Vergebung ist Ausdruck der Liebe, die den Bruder wieder aufnimmt. Mit Nachdruck bittet Paulus 
die Gemeinde, dem reuigen Bruder Liebe zu erweisen. Diese Liebe soll nicht nur in Worten bestehen, 
sondern in einer erneuerten Gemeinschaft sichtbar werden. Die Bitte ist mehr als eine Empfehlung, sie 
hat apostolisches Gewicht und entspringt einer tiefen Einsicht in die Dynamik geistlicher 
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Wiederherstellung. Wo Sünde bekannt, Vergebung ausgesprochen und Liebe erneuert wird, entsteht 
echter geistlicher Wiederaufbau. Die Liebe der Gemeinde ist ein Spiegel der Liebe Gottes, der den 
Sünder nicht verstoßen, sondern ihn in der Buße aufnimmt. Durch diese Haltung wird auch das 
Zeugnis der Gemeinde gegenüber der Welt gestärkt, weil sie die Gnade Gottes praktisch lebt. Paulus 
lenkt die Gemeinde weg vom reinen Disziplinarhandeln hin zu einer Haltung der Annahme und 
geistlichen Erneuerung. Die Aufforderung zur Liebe ist der Höhepunkt dieses Abschnitts und das 
zentrale Ziel gemeindlicher Zucht. (2. Korinther 2,8; Johannes 13,34-35; Römer 12,9-10; 1. Petrus 4,8; 
1. Johannes 4,11) 

3.2. Ermahnung, dem Satan keinen Vorteil zu geben (2,9-11) 
Vergebung innerhalb der Gemeinde ist geistlicher Gehorsam und schützt vor Spaltung. Paulus 
erklärt, dass sein Schreiben an die Korinther auch dazu diente, ihren Gehorsam zu prüfen. Der 
Umgang mit dem reuigen Bruder war nicht nur eine Frage seelsorgerlicher Weisheit, sondern ein 
Prüfstein für die geistliche Reife und Bereitschaft zur Nachfolge. Vergebung ist keine Option unter 
vielen, sondern ein ausdrücklicher Ausdruck des Gehorsams gegenüber dem Evangelium. Die 
Gemeinde soll zeigen, dass sie bereit ist, die göttlichen Prinzipien von Barmherzigkeit und 
Wiederherstellung praktisch umzusetzen. Damit wird Vergebung zu einem Akt des Glaubens und der 
Unterordnung unter die göttliche Ordnung. Paulus identifiziert sich mit dem Urteil der Gemeinde, 
sofern es dem Geist Christi entspricht, und macht deutlich, dass seine Vergebung für den Betreffenden 
in der Gegenwart Christi geschieht. Diese Haltung offenbart eine tiefe Übereinstimmung mit dem 
Willen Gottes und stellt das Handeln der Gemeinde in einen geistlichen Zusammenhang. (2. Korinther 
2,9-10; Matthäus 6,14-15; Römer 12,18; Epheser 4,32; Kolosser 3,13) 

Mangelnde Vergebung öffnet dem Satan Raum für geistliche Zerstörung. Paulus warnt 
eindringlich davor, dem Satan einen Vorteil zu geben, indem Unvergebenheit in der Gemeinde 
bestehen bleibt. Satan nutzt Unversöhnlichkeit, Bitterkeit und Misstrauen als Werkzeuge, um geistliche 
Gemeinschaft zu zerstören. Wenn die Gemeinde einem reuigen Bruder die Wiederaufnahme 
verweigert, entsteht eine geistliche Schieflage, die zu Spaltung, Misstrauen und geistlichem Rückzug 
führen kann. Paulus betont, dass man nicht unwissend gegenüber den Absichten Satans sein darf. 
Diese geistliche Wachsamkeit ist notwendig, um seine listigen Strategien zu durchschauen. Ein 
vergebendes Herz ist daher nicht nur Ausdruck christlicher Nächstenliebe, sondern ein Schutzschild 
gegen die Machenschaften des Feindes. Die Aufforderung zur Vergebung ist also zugleich ein Aufruf 
zur geistlichen Verteidigung gegen zerstörerische Einflüsse. (2. Korinther 2,11; Epheser 6,11; Jakobus 
4,7; 1. Petrus 5,8-9; 2. Timotheus 2,26) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (2. Korinther 2,5-11) 

Zusammenfassung:  

2. Korinther 2,5-11 behandelt die Wiederherstellung eines reuigen Gemeindegliedes nach vollzogener 
Zucht. Paulus spricht von einer Person, die durch ihr Verhalten Schmerz verursacht hatte, nicht nur 
ihm persönlich, sondern der ganzen Gemeinde. Die bereits erfolgte Zurechtweisung durch die 
Mehrheit wird als ausreichend bezeichnet. Ziel der Zucht war nicht Verurteilung, sondern Einsicht und 
Umkehr. Nachdem Buße sichtbar geworden ist, fordert Paulus zur Vergebung und zum Trost auf. Es 
besteht die Gefahr, dass übermäßige Strenge den Betroffenen in lähmende Traurigkeit führt. Die 
Gemeinde soll deshalb ihre Liebe bekräftigen und die Wiederaufnahme sichtbar machen. Vergebung 
wird als Akt des Gehorsams gegenüber apostolischer Weisung verstanden. Paulus verbindet seine 
eigene Vergebungsbereitschaft mit der Gegenwart Christi. Zugleich warnt er vor den Absichten Satans, 
der Unversöhnlichkeit zur Spaltung nutzen kann. Geistliche Wachsamkeit ist notwendig, um seinen 
Strategien keinen Raum zu geben. 2. Korinther 2,5-11 zeigt das Ziel gemeindlicher Zucht in der 
Wiederherstellung, die Notwendigkeit gelebter Vergebung und die geistliche Dimension von Einheit 
und Schutz vor satanischer Einflussnahme. 

Anwendungen:  

Gemeindliche Zucht dient der Wiederherstellung, nicht der Ausgrenzung. Der Text zeigt, dass die 
Disziplinierung des Fehlenden zur Buße führen sollte. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass 
Zucht ein heilendes, nicht ein zerstörendes Ziel verfolgt. Diese Einsicht ist heute bedeutsam, weil sie 
biblische Ordnung mit seelsorgerlicher Verantwortung verbindet. 

Vergebung ist ein Ausdruck geistlichen Gehorsams. Paulus fordert die Gemeinde ausdrücklich zur 
Vergebung auf. Das geistliche Prinzip zeigt, dass echte Buße eine erneuerte Gemeinschaft ermöglicht. 
Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil sie die Gemeinde vor dauerhafter Spaltung bewahrt. 

Unversöhnlichkeit öffnet Raum für geistliche Angriffe. Der Abschnitt warnt vor den Strategien 
Satans. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass Bitterkeit und Härte zur geistlichen Schwächung 
führen können. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie Vergebung als Schutz der geistlichen Einheit 
versteht. 
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4. Triumph des Dienstes trotz Schwierigkeiten (2,12-17) 

4.1. Paulus’ Erfahrungen in Troas (2,12-13) 
Geöffnete Türen im Dienst garantieren nicht inneren Frieden ohne geistliche Gewissheit. Paulus 
berichtet von einer offenen Tür für das Evangelium in Troas, die ihm vom Herrn gegeben wurde. Diese 
Formulierung deutet auf eine von Gott geschenkte Gelegenheit hin, das Evangelium wirksam zu 
verkündigen. Dennoch entschied sich Paulus, diese Möglichkeit nicht wahrzunehmen, da sein innerer 
Friede fehlte. Der Grund lag in der Abwesenheit des Titus, den er in Troas erwartete, um Nachricht 
über die Lage der korinthischen Gemeinde zu erhalten. Diese Entscheidung zeigt, dass apostolischer 
Dienst nicht allein von äußeren Umständen geleitet wird, sondern von geistlichem Empfinden, 
seelsorgerlicher Verantwortung und innerem Frieden. Paulus stellt die geistliche Situation der 
Korinther über seinen eigenen missionarischen Erfolg. Die Verbindung zur Gemeinde war für ihn so 
bedeutsam, dass selbst eine geöffnete Tür nicht den Ausschlag gab. Damit wird deutlich, wie sehr er 
als Hirte und nicht nur als Evangelist handelt. (2. Korinther 2,12-13; Apostelgeschichte 16,8-10; 
Römer 1,9-11; Philipper 1,8; 1. Thessalonicher 3,5-6) 

Geistlicher Dienst ist von innerem Ringen geprägt, nicht von strategischer Effizienz. Paulus’ 
Entscheidung, Troas zu verlassen, obwohl sich eine geistliche Gelegenheit bot, zeigt das tiefe 
seelsorgerliche Ringen in seinem Herzen. Die Suche nach Titus war Ausdruck seiner Sorge um die 
geistliche Lage in Korinth. Diese innere Unruhe hinderte ihn daran, mit Freiheit und Freude zu dienen, 
weshalb er weiter nach Mazedonien reiste. Das Handeln des Apostels widerlegt jede Vorstellung, 
geistlicher Dienst sei bloß eine Abfolge erfolgreicher Einsätze. Vielmehr zeigt sich hier ein 
Dienstverständnis, das stark von Beziehung, geistlicher Verantwortung und Liebe zur Gemeinde 
geprägt ist. Paulus stellte nicht die Ausdehnung seiner Tätigkeit in den Vordergrund, sondern das 
geistliche Wohlergehen derer, die seiner Fürsorge anvertraut waren. Der Dienst geschieht nicht aus 
Pflichtgefühl oder Strategie, sondern aus geistlich geleiteter Überzeugung. (2. Korinther 2,13; 2. 
Korinther 7,5-6; Philipper 2,20; 2. Korinther 11,28; Apostelgeschichte 20,22-24) 

4.2. Der apostolische Dienst als Wohlgeruch Christi (2,14-17) 
Der Dienst im Evangelium geschieht im Bewusstsein des Siegeszuges Christi. Paulus beschreibt 
seinen Dienst als Teil eines göttlichen Triumphzuges, bei dem Gott ihn stets in Christus mitführt. Diese 
Formulierung erinnert an die römischen Siegesprozessionen, in denen der Triumphator seine 
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Gefangenen öffentlich zur Schau stellte. Paulus sieht sich jedoch nicht als Besiegten, sondern als 
Diener des Siegers Christus, der ihn im Dienst gebraucht. Der Fokus liegt auf Gottes Handeln, der den 
Apostel durch alle Umstände führt, selbst durch Bedrängnisse und Rückschläge hindurch. Der Dienst 
ist nicht von äußeren Erfolgen abhängig, sondern von der Gewissheit, in Gottes Plan eingebunden zu 
sein. Im Zentrum steht nicht das eigene Wirken, sondern das Offenbarwerden der Herrlichkeit Christi 
durch den Dienst. Dieses Bild vermittelt eine Perspektive des Sieges, die nicht an äußeren Maßstäben, 
sondern an geistlicher Realität orientiert ist. (2. Korinther 2,14; Kolosser 2,15; Römer 8,37; 1. 
Korinther 15,57; 2. Timotheus 4,7-8) 

Der apostolische Dienst verbreitet Christus wie ein geistlicher Wohlgeruch – mit gegensätzlicher 
Wirkung. Paulus verwendet das Bild eines Wohlgeruchs, um die Wirkung des Evangeliums zu 
beschreiben. Der Dienst macht Christus offenbar wie ein Duft, der sich unter den Menschen ausbreitet. 
Doch dieser Duft wirkt nicht auf alle gleich: Für die einen ist er der Geruch des Lebens zum Leben, für 
die anderen der Geruch des Todes zum Tod. Die Reaktion auf das Evangelium ist abhängig von der 
geistlichen Haltung des Hörers. Diese Aussage betont die Ernsthaftigkeit und Tragweite des Dienstes, 
denn er bringt entweder Rettung oder Gericht ans Licht. Der Apostel zeigt damit, dass Verkündigung 
nie neutral bleibt, sondern eine geistliche Entscheidung erzwingt. Die Botschaft Christi ist nicht 
anpassbar oder harmlos, sondern konfrontiert den Menschen mit seiner ewigen Bestimmung. Das 
Evangelium ist daher nicht nur eine frohe Botschaft, sondern auch ein Prüfstein für das Herz. (2. 
Korinther 2,15-16; Johannes 3,36; 1. Korinther 1,18; Hebräer 4,12; Offenbarung 22,11) 

Die Echtheit des Dienstes zeigt sich nicht im Eigenlob, sondern in der Verkündigung aus Gottes 
Kraft. Paulus beendet diesen Abschnitt mit einer klaren Abgrenzung gegenüber falschen Dienern, die 
das Wort Gottes verfälschen. Er distanziert sich von einer gewinnorientierten oder manipulativen 
Verkündigung und betont, dass sein Dienst in Aufrichtigkeit und im Auftrag Gottes geschieht. 
Verkündigung geschieht aus der Verantwortung vor Gott und im Bewusstsein seiner Gegenwart. Die 
Rede ist nicht geprägt von Menschengefälligkeit, sondern von Gottesfurcht und Treue zur Wahrheit. 
Der Ausdruck „als aus Gott, vor Gott, in Christus“ beschreibt die Quelle, das Ziel und die Autorität des 
apostolischen Dienstes. Diese Haltung unterscheidet den wahren Diener Christi von denen, die aus 
Eigeninteresse oder religiöser Routine handeln. Die Echtheit des Dienstes erweist sich an der 
Unverfälschtheit der Botschaft und an der Demut des Boten. (2. Korinther 2,17; Galater 1,10; 2. 
Korinther 4,2; 1. Thessalonicher 2,3-5; 1. Korinther 4,1-2) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (2. Korinther 2,12-17) 

Zusammenfassung:  

2. Korinther 2,12-17 beschreibt den inneren Zustand des Paulus im Spannungsfeld zwischen geöffneter 
Diensttür und persönlicher Unruhe. In Troas war ihm eine Tür für das Evangelium geöffnet worden, 
doch da Titus nicht erschien, fand Paulus keinen inneren Frieden und reiste weiter nach Mazedonien. 
Diese Entscheidung zeigt, dass geistlicher Dienst nicht mechanisch geschieht, sondern auch durch 
seelsorgerliche Verantwortung geprägt ist. Trotz äußerer Unsicherheit bricht Paulus in einen Lobpreis 
aus, der Gottes souveräne Führung betont. Gott führt seine Diener im Triumphzug Christi und 
gebraucht sie als Wohlgeruch seiner Erkenntnis. Das Bild greift den römischen Triumphzug auf und 
zeigt Christus als den siegreichen Herrn. Die Diener Christi sind dabei nicht die Sieger aus eigener 
Kraft, sondern Werkzeuge im Heilsplan Gottes. Der gleiche Dienst wirkt jedoch unterschiedlich: Für 
die einen ist er Geruch des Lebens, für andere Geruch des Todes. Damit wird die doppelte Wirkung des 
Evangeliums unterstrichen. Paulus betont seine Lauterkeit im Dienst und grenzt sich von solchen ab, 
die das Wort Gottes verfälschen. Sein Dienst geschieht aus Gott, vor Gott und in Christus. 2. Korinther 
2,12-17 zeigt den triumphalen Charakter des Evangeliums, die ernste Verantwortung des Verkündigers 
und die unterschiedliche Wirkung der Botschaft im Heilsplan Gottes. 

Anwendungen:  

Christlicher Dienst steht unter Gottes souveräner Führung. Der Text zeigt, dass Gott seine Diener 
im Triumphzug Christi führt. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass Erfolg oder Schwierigkeit 
letztlich unter göttlicher Leitung stehen. Diese Einsicht ist heute bedeutsam, weil sie Dienst nicht von 
äußeren Umständen abhängig macht. 

Das Evangelium hat eine doppelte Wirkung. Paulus beschreibt die Botschaft als Geruch des Lebens 
oder des Todes. Das geistliche Prinzip zeigt, dass Gottes Wort niemals neutral bleibt. Diese Wahrheit 
bleibt aktuell, weil sie die Ernsthaftigkeit der Verkündigung unterstreicht. 

Lauterkeit im Umgang mit Gottes Wort ist unverzichtbar. Der Abschnitt grenzt echten Dienst von 
verfälschender Verkündigung ab. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass das Wort Gottes nicht 
manipuliert werden darf. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil geistliche Autorität aus Treue und 
Gottesfurcht erwächst. 
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Teil 2: Der herrliche Dienst des neuen Bundes (2. Korinther 
3,1-6,10) 

5. Die Herrlichkeit des neuen Bundes (3,1-18) 

5.1. Die Korinther als Empfehlungsschreiben des Apostels (3,1-3) 
Die Gemeinde selbst ist das lebendige Empfehlungsschreiben für den apostolischen Dienst. 
Paulus beginnt diesen Abschnitt mit der rhetorischen Frage, ob er wie andere ein 
Empfehlungsschreiben brauche, um seine Autorität zu belegen. Derartige Briefe waren im frühen 
Christentum üblich, doch Paulus weist sie in Bezug auf seinen Dienst in Korinth zurück. Die Existenz 
und der geistliche Zustand der Gemeinde sind für ihn der deutlichste Beweis seines Wirkens. Die 
Gläubigen in Korinth sind ein „Brief Christi“, entstanden durch den Dienst des Apostels, lesbar für alle 
Menschen. Dieses Bild macht deutlich, dass die Frucht des Dienstes nicht in äußeren Bestätigungen, 
sondern in geistlich veränderten Leben sichtbar wird. Die Echtheit eines geistlichen Dienstes zeigt sich 
nicht in äußeren Dokumenten, sondern in der durch Gottes Geist bewirkten Veränderung der 
Gläubigen. Paulus beansprucht keine Eigenleistung, sondern stellt klar, dass Christus selbst durch 
seinen Dienst diesen geistlichen Brief verfasst hat. (2. Korinther 3,1-2; Apostelgeschichte 18,8-11; 1. 
Korinther 9,1-2; Philipper 1,6-7; 1. Thessalonicher 2,13) 

Der neue Bund wird nicht auf steinerne Tafeln geschrieben, sondern in die Herzen durch den 
Geist Gottes. Paulus vergleicht die Wirkung des neuen Bundes mit dem Schreiben eines Briefes, 
dessen Inhalt nicht mit Tinte, sondern mit dem Geist des lebendigen Gottes verfasst ist. Er zieht eine 
klare Linie zwischen äußerlicher Gesetzlichkeit und innerer Erneuerung. Die Erwähnung der 
steinernen Tafeln erinnert an den Alten Bund, der äußerlich durch Gebote geprägt war. Im Gegensatz 
dazu steht der neue Bund, der in Herzen aus Fleisch geschrieben ist, das heißt: geistlich lebendig und 
von innen heraus wirksam. Die Gemeinde in Korinth ist somit ein Ausdruck des Wirkens des Heiligen 
Geistes, der das Evangelium nicht nur verkünden lässt, sondern in den Gläubigen verankert. Dieses 
Verständnis bekräftigt, dass geistliches Leben nicht durch äußere Gesetzesbindung entsteht, sondern 
durch das Wirken Gottes im Herzen. Paulus betont, dass sein Dienst nicht aus menschlicher Autorität, 
sondern aus geistlicher Wirksamkeit besteht. (2. Korinther 3,3; Jeremia 31,33; Hesekiel 36,26-27; 
Römer 2,29; Hebräer 10,16) 
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5.2. Die Überlegenheit des Geistesdienstes gegenüber dem 
Buchstabendienst (3,4-11) 

Geistlicher Dienst geschieht nicht aus eigener Fähigkeit, sondern durch göttliche Befähigung. 
Paulus beginnt seine Argumentation mit einem Bekenntnis des Vertrauens auf Gott durch Christus. 
Dieses Vertrauen ist nicht Ausdruck menschlicher Kompetenz oder theologischer Brillanz, sondern 
gründet in der göttlichen Berufung und Befähigung. Paulus betont ausdrücklich, dass er sich selbst 
nicht als tüchtig ansieht, etwas aus sich selbst heraus zu bewirken. Die Tüchtigkeit im Dienst ist eine 
Gabe Gottes, die den Diener für den neuen Bund ausstattet. Damit widerlegt er jeden Gedanken an 
selbstständige Wirksamkeit oder menschlich begründete Autorität. Der Dienst im neuen Bund ist ein 
Werk des Geistes, das auf göttlicher Initiative und Kraft beruht. Diese Sichtweise schützt vor 
geistlichem Hochmut und verankert den gesamten Dienst im souveränen Wirken Gottes. Die Berufung 
zum Dienst am Evangelium ist nicht das Ergebnis menschlicher Ausbildung, sondern Ausdruck 
göttlicher Zuteilung. (2. Korinther 3,4-6; 1. Korinther 15,10; Epheser 3,7; 1. Timotheus 1,12; Johannes 
15,5) 

Der neue Bund ist ein Dienst des Geistes, der Leben wirkt, im Gegensatz zum alten Bund, der 
zum Tod führt. Paulus stellt den Dienst des neuen Bundes dem des alten gegenüber und hebt die 
grundlegenden Unterschiede hervor. Der alte Bund war durch den Buchstaben geprägt, das heißt: 
durch äußere Gebote, die auf steinernen Tafeln festgehalten wurden. Dieser Buchstabendienst tötete, 
weil er die Sünde offenbarte, aber keine Kraft zur Überwindung bot. Im Gegensatz dazu wirkt der 
Geist Leben, indem er das Gesetz in die Herzen schreibt und die Gläubigen innerlich verwandelt. Der 
Buchstabe des Gesetzes zeigt den Maßstab Gottes, kann aber den Menschen nicht erneuern. Der 
Dienst des Geistes hingegen bringt die Kraft zur Veränderung, weil er Leben schafft, wo zuvor 
geistlicher Tod herrschte. Diese Gegenüberstellung verdeutlicht, dass die Überlegenheit des neuen 
Bundes nicht nur graduell, sondern grundsätzlich ist. (2. Korinther 3,6; Römer 7,6; Galater 3,21; 
Johannes 6,63; Hesekiel 36,27) 

Der alte Bund war mit Herrlichkeit verbunden, doch der neue Bund überragt ihn an Dauer und 
Wirkung. Paulus erkennt an, dass der Dienst des alten Bundes mit Herrlichkeit verbunden war. Mose 
empfing das Gesetz auf dem Sinai, und sein Gesicht leuchtete so stark, dass Israel sich fürchtete. Diese 
Herrlichkeit war jedoch vergänglich und auf eine Zeit begrenzt, die auf etwas Größeres hinwies. Der 
Dienst des Geistes im neuen Bund übertrifft diese Herrlichkeit, weil er dauerhaft, innerlich und 
lebensverändernd ist. Während der Dienst des Buchstabens Verdammnis offenbarte, bringt der Dienst 
der Gerechtigkeit Versöhnung und neue Stellung vor Gott. Paulus argumentiert, dass der neue Bund 
nicht nur inhaltlich überlegen ist, sondern auch in seiner Wirkung und Beständigkeit. Diese 
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Überlegenheit zeigt sich daran, dass die Herrlichkeit des alten Bundes im Vergleich zum neuen wie 
verblasst erscheint. Die größere Herrlichkeit des Geistesdienstes liegt in seiner inneren Kraft, seinem 
Zugang zu Gott und seiner bleibenden Wirkung. (2. Korinther 3,7-9; 2. Mose 34,29-35; Hebräer 8,6; 
Römer 5,17-18; Johannes 1,17) 

Die bleibende Herrlichkeit des neuen Bundes offenbart Gottes ewigen Plan der Gnade. Paulus 
schließt diesen Abschnitt mit dem Hinweis, dass der alte Bund, der doch nur vorübergehend war, mit 
Herrlichkeit verbunden wurde. Umso größer ist dann die Herrlichkeit des neuen Bundes, der bleibend 
ist. Diese Aussage verweist auf den ewigen Charakter des Evangeliums, das nicht abgelöst oder 
überholt wird, sondern in Ewigkeit Bestand hat. Die bleibende Herrlichkeit zeigt sich im 
fortwährenden Wirken des Heiligen Geistes, in der zunehmenden Verwandlung der Gläubigen und in 
der unvergänglichen Gemeinschaft mit Gott. Der neue Bund ist nicht vorläufig, sondern endgültig – 
ein Ausdruck der Gnade Gottes, die nicht nur Sünde vergibt, sondern Gemeinschaft ermöglicht. Die 
Herrlichkeit des Geistesdienstes ist kein äußerlicher Glanz, sondern eine innere, wachsende 
Wirklichkeit. Diese bleibende Herrlichkeit ist Zielpunkt aller göttlichen Offenbarung und Ausdruck 
seiner Treue und Gnade. (2. Korinther 3,10-11; Johannes 17,22-24; Hebräer 10,14; 1. Petrus 1,23-25; 
Römer 11,29) 

5.3. Die bleibende Herrlichkeit und die Freiheit im Geist (3,12-18) 
Die Hoffnung auf die bleibende Herrlichkeit des neuen Bundes verleiht Freimut im Dienst. 
Paulus spricht von einer großen Hoffnung, die ihm durch den Dienst des neuen Bundes gegeben ist. 
Diese Hoffnung ist nicht unsicher oder theoretisch, sondern gegründet auf die bleibende Herrlichkeit, 
die durch das Wirken des Heiligen Geistes offenbar wird. Aus dieser Hoffnung erwächst ein Freimut, 
der sich im Dienst und in der Verkündigung zeigt. Der Apostel handelt nicht im Verborgenen, sondern 
in offener Klarheit und ohne taktisches Zurückhalten der Wahrheit. Im Unterschied zu Mose, der beim 
Empfang des Gesetzes sein Angesicht bedeckte, um den abnehmenden Glanz nicht sichtbar werden zu 
lassen, handelt Paulus mit Offenheit. Der neue Bund kennt keine schwindende Herrlichkeit, sondern 
eine zunehmende. Der Freimut ist daher kein persönliches Temperament, sondern eine Frucht der 
geistlichen Zuversicht, die aus der Offenbarung des Evangeliums kommt. (2. Korinther 3,12-13; 
Apostelgeschichte 4,31; Epheser 6,19-20; Hebräer 3,6; Römer 5,2) 

Der alte Bund ist durch eine geistliche Decke gekennzeichnet, die nur in Christus weggenommen 
wird. Paulus beschreibt eine geistliche Blindheit, die über dem Volk Israel liegt, wenn das Alte 
Testament gelesen wird. Diese Blindheit ist durch eine „Decke“ symbolisiert, die wie bei Mose das 
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Verständnis der wahren Bedeutung des Gesetzes verdeckt. Die Decke steht für das Unvermögen, die 
Herrlichkeit Gottes und den Weg der Gerechtigkeit in Christus zu erkennen. Diese Decke bleibt 
bestehen, solange das Herz nicht dem Herrn zugewandt ist. Erst wenn eine Person sich Christus 
zuwendet, wird die Decke weggenommen. Diese Wendung zu Christus ist kein rein äußerlicher Schritt, 
sondern eine geistliche Umkehr, die vom Heiligen Geist gewirkt wird. Paulus zeigt damit, dass das 
Verständnis der Schrift ohne Christus verschlossen bleibt und nur durch die Offenbarung des Geistes 
geöffnet wird. (2. Korinther 3,14-16; Lukas 24,27; Johannes 5,39-40; 1. Korinther 2,14; Römer 11,7) 

Wahre Freiheit besteht im Zugang zur Herrlichkeit Gottes durch den Heiligen Geist. Paulus 
erklärt, dass der Herr der Geist ist, und wo der Geist des Herrn ist, da ist Freiheit. Diese Freiheit ist 
nicht politische oder emotionale Unabhängigkeit, sondern geistliche Befreiung von der Knechtschaft 
des Gesetzes und der Blindheit des alten Bundes. Der Zugang zur Herrlichkeit Gottes ist durch den 
Heiligen Geist offen und ungehindert. Es gibt keinen Vorhang mehr, keine äußeren Schranken, keine 
gesetzliche Begrenzung. Diese Freiheit besteht in der unmittelbaren Gemeinschaft mit Gott, die im 
alten Bund nur eingeschränkt möglich war. Der Gläubige lebt nicht mehr unter dem Druck des 
Buchstabens, sondern in der Gnade und Wahrheit des neuen Bundes. Die Gegenwart des Geistes führt 
in diese Freiheit und befähigt zu einem Leben im Licht Gottes. (2. Korinther 3,17; Johannes 8,36; 
Galater 5,1; Römer 8,2; Hebräer 10,19-22) 

Der Dienst des Geistes verwandelt den Gläubigen zunehmend in das Bild Christi. Der Abschnitt 
endet mit einer umfassenden Aussage über die Verwandlung des Gläubigen. Wer mit unverhülltem 
Angesicht die Herrlichkeit des Herrn anschaut, wird in dasselbe Bild verwandelt – von Herrlichkeit zu 
Herrlichkeit. Diese Verwandlung geschieht nicht durch menschliche Anstrengung, sondern durch das 
Wirken des Geistes. Die Formulierung „von Herrlichkeit zu Herrlichkeit“ deutet auf einen Prozess der 
geistlichen Reifung hin, der mit dem fortschreitenden Erkennen Christi einhergeht. Der Gläubige wird 
nicht nur inspiriert, sondern innerlich verändert. Ziel dieser Verwandlung ist Christusähnlichkeit, nicht 
moralische Selbstverbesserung. Die Anschauung der Herrlichkeit Christi ist kein äußerlicher Akt, 
sondern eine geistliche Realität, die durch das Wort Gottes und das Wirken des Heiligen Geistes 
geschieht. Der Dienst des neuen Bundes führt nicht nur zur Erkenntnis, sondern zur Umgestaltung des 
ganzen Wesens. (2. Korinther 3,18; Römer 8,29; 1. Johannes 3,2–3; Kolosser 3,10; Psalm 17,15) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (2. Korinther 3,1-18) 

Zusammenfassung:  

2. Korinther 3,1-18 entfaltet die Herrlichkeit des neuen Bundes im Vergleich zum alten Bund. Paulus 
weist den Gedanken zurück, er benötige Empfehlungsschreiben, und bezeichnet vielmehr die 
Gemeinde selbst als seinen Empfehlungsbrief, geschrieben nicht mit Tinte, sondern mit dem Geist des 
lebendigen Gottes. Der neue Bund ist nicht auf steinerne Tafeln gegründet, sondern in die Herzen der 
Gläubigen geschrieben. Die Befähigung zum Dienst kommt nicht aus menschlicher Tüchtigkeit, 
sondern allein von Gott. Paulus stellt den Dienst des Buchstabens, der zum Tod führt, dem Dienst des 
Geistes gegenüber, der Leben schenkt. Der alte Bund war von Herrlichkeit begleitet, doch diese 
Herrlichkeit war vergänglich. Der neue Bund übertrifft ihn an bleibender Herrlichkeit. Während Mose 
eine Decke über sein Angesicht legte, um das Vergehen der Herrlichkeit zu verbergen, liegt nun eine 
geistliche Decke auf den Herzen derer, die Christus nicht erkennen. Diese Decke wird nur in Christus 
weggenommen. Wo der Geist des Herrn ist, da ist Freiheit. Gläubige schauen mit aufgedecktem 
Angesicht die Herrlichkeit des Herrn und werden durch den Geist in sein Bild verwandelt. 2. Korinther 
3,1-18 zeigt die Überlegenheit des neuen Bundes, die befreiende Wirkung des Geistes und die 
fortschreitende Verwandlung der Gläubigen in das Bild Christi. 

Anwendungen:  

Der neue Bund bringt innere Verwandlung statt äußerer Gesetzlichkeit. Der Text zeigt, dass 
Gottes Wirken nicht auf steinernen Tafeln, sondern in Herzen geschieht. Das geistliche Prinzip macht 
deutlich, dass wahres geistliches Leben durch den Geist und nicht durch bloße Buchstabenerfüllung 
entsteht. Diese Einsicht ist heute bedeutsam, weil sie christliche Identität auf innere Erneuerung 
gründet. 

Geistlicher Dienst gründet in göttlicher Befähigung. Paulus betont, dass die Tüchtigkeit zum Dienst 
von Gott kommt. Das geistliche Prinzip zeigt, dass Fruchtbarkeit nicht menschlicher Fähigkeit, 
sondern göttlicher Gnade entspringt. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil sie Abhängigkeit vom 
Heiligen Geist fördert. 

Die Herrlichkeit Christi bewirkt fortschreitende Heiligung. Der Abschnitt beschreibt die 
Verwandlung in das Bild des Herrn durch den Geist. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass 
Betrachtung Christi zur inneren Veränderung führt. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie geistliches 
Wachstum als Werk des Geistes im Licht der Herrlichkeit Christi versteht. 
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6. Die Verkündigung des Evangeliums trotz Widerstand (4,1-18) 

6.1. Treue im Dienst trotz Ablehnung (4,1-6) 
Der Dienst im Evangelium geschieht aus Gnade und wird in Treue bewahrt, trotz menschlicher 
Ablehnung. Paulus beginnt diesen Abschnitt mit einem erneuten Hinweis auf die Quelle seines 
Dienstes: die empfangene Gnade. Diese Gnade motiviert und verpflichtet zugleich zur Ausdauer, selbst 
inmitten von Widerstand und Enttäuschung. Der Apostel hat sich nicht entmutigen lassen, obwohl sein 
Dienst vielfach angefochten und abgelehnt wurde. Die Standhaftigkeit im Dienst ist nicht Ausdruck 
persönlicher Stärke, sondern Frucht göttlicher Berufung und Ausrüstung. Paulus betont, dass er sich 
von aller Heimlichkeit, Unlauterkeit und Verfälschung des Wortes Gottes distanziert. Stattdessen setzt 
er auf eine offene, ehrliche Verkündigung, die sich dem Gewissen der Menschen im Angesicht Gottes 
empfiehlt. Diese Haltung macht deutlich, dass geistlicher Dienst in erster Linie vor Gott verantwortet 
wird und nicht von der Zustimmung der Menschen abhängt. Die Ablehnung des Evangeliums ändert 
nichts an seiner Gültigkeit und Macht. (2. Korinther 4,1-2; Galater 1,10; 1. Korinther 15,10; Epheser 
3,7; 1. Thessalonicher 2,3-5) 

Die Verblendung der Ungläubigen ist ein geistlicher Zustand, der nur durch Gottes Licht 
überwunden werden kann. Paulus erklärt, dass das Evangelium für diejenigen, die verloren gehen, 
verborgen ist. Diese geistliche Blindheit ist nicht bloß intellektuelles Unverständnis, sondern ein Werk 
des „Gottes dieser Welt“, der die Sinne der Ungläubigen verfinstert. Ziel dieser Verblendung ist es, 
dass sie das Licht des Evangeliums von der Herrlichkeit Christi nicht erkennen. Damit zeigt Paulus, 
dass Ablehnung des Evangeliums nicht allein aus rationaler Entscheidung entsteht, sondern Ausdruck 
geistlicher Finsternis ist. Christus wird als das Bild Gottes beschrieben, durch den die Herrlichkeit 
Gottes offenbar wird. Diese Erkenntnis ist nicht natürlich, sondern übernatürlich – sie kann nur durch 
das Wirken Gottes im Herzen geschehen. Der Dienst am Evangelium findet somit in einem geistlichen 
Kampf statt, bei dem es um Leben und Tod, Licht und Finsternis geht. (2. Korinther 4,3-4; Johannes 
1,9-11; Epheser 2,1-3; 2. Timotheus 2,26; Offenbarung 12,9) 

Die Kraft des Evangeliums liegt nicht im Diener, sondern in der Offenbarung des Lichtes 
Christi. Paulus betont, dass er nicht sich selbst predigt, sondern Jesus Christus als den Herrn. Er selbst 
sieht sich als Knecht um Jesu willen. Diese Selbstverleugnung stellt das Zentrum des apostolischen 
Selbstverständnisses dar. Das Licht, das er verkündigt, ist nicht sein eigenes, sondern dasselbe Licht, 
das Gott in der Schöpfung hervorgerufen hat. Gott, der einst sprach: „Aus Finsternis soll Licht 
leuchten“, ist derselbe, der das Licht in die Herzen der Gläubigen gibt, damit sie die Erkenntnis der 
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Herrlichkeit Gottes im Angesicht Christi empfangen. Diese Erkenntnis ist kein intellektuelles Wissen, 
sondern ein geistliches Sehen, das zur Anbetung und zur Verwandlung führt. Der Dienst besteht nicht 
darin, das eigene Licht zu verbreiten, sondern als Gefäß für das Licht Christi zu dienen. Die Kraft liegt 
nicht in der Botschaft des Menschen, sondern in der Offenbarung Gottes durch sein Wort und seinen 
Geist. (2. Korinther 4,5-6; 1. Korinther 2,1-5; Johannes 1,4-5; 2. Korinther 3,18; Epheser 1,17-18) 

6.2. Der Schatz in irdenen Gefäßen - Gottes Kraft in Schwachheit 
(4,7-15) 

Der göttliche Schatz des Evangeliums wird in schwachen, zerbrechlichen Menschen getragen. 
Paulus beschreibt das Evangelium als einen Schatz, der in „irdenen Gefäßen“ aufbewahrt ist. Diese 
Metapher unterstreicht die Diskrepanz zwischen dem unermesslichen Wert der Botschaft und der 
Schwachheit des menschlichen Werkzeugs. Das Bild des irdenen Gefäßes erinnert an einfache, 
zerbrechliche Tongefäße, die weder glänzen noch beständig sind. Genau darin offenbart sich die 
Weisheit Gottes: Nicht die Kraft des Boten, sondern die Macht Gottes soll sichtbar werden. Der Dienst 
des Evangeliums ruht nicht auf menschlicher Begabung, sondern auf göttlicher Kraft. Die Schwachheit 
des Dieners hebt die Herrlichkeit Gottes umso mehr hervor, weil durch seine Begrenztheit der 
übernatürliche Ursprung des Evangeliums deutlich wird. Paulus betont damit, dass echte geistliche 
Frucht nicht durch äußere Stärke entsteht, sondern durch Abhängigkeit von Gottes Wirken. (2. 
Korinther 4,7; 1. Korinther 1,27-29; Sacharja 4,6; Johannes 3,30; Römer 9,23) 

Gottes Kraft zeigt sich im Ausharren unter Leid, nicht in der Vermeidung von Bedrängnis. 
Paulus nennt eine Reihe von Bedrängnissen, die seinen Dienst begleiten: Bedrückung, Ratlosigkeit, 
Verfolgung, Niederwurf. Doch in allem erweist sich die Kraft Gottes, die ihn nicht zugrunde gehen 
lässt. Die Gegensätze in seiner Beschreibung machen deutlich, dass der apostolische Dienst kein Weg 
der äußeren Sicherheit, sondern ein Weg der Bewahrung inmitten von Gefahren ist. Paulus leidet, wird 
aber nicht vernichtet. Diese Haltung ist Ausdruck einer tiefen geistlichen Realität: Die Schwachheit 
des Leibes wird durch die Kraft Gottes überwunden. Die Leiden sind nicht Beweis von Niederlage, 
sondern Gelegenheiten, in denen die Kraft Gottes sichtbar wird. Die Standhaftigkeit unter Druck ist 
ein Zeugnis der göttlichen Treue, die ihren Diener nicht verlässt. Damit wird die Ermutigung gegeben, 
auch in persönlicher Schwachheit nicht zu verzagen, sondern auf Gottes Erhaltungskraft zu vertrauen. 
(2. Korinther 4,8-9; Psalm 34,20; 2. Timotheus 3,11; Römer 8,35–37; Hebräer 10,32-36) 

Das Sterben Jesu wird im Leib des Dieners sichtbar, damit sein Leben offenbar wird. Paulus 
spricht davon, dass er stets das Sterben Jesu an seinem Leib umherträgt. Dies bedeutet, dass das Leben 
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des Apostels durch ständige Gefährdung, Selbstverleugnung und Leiden gekennzeichnet ist. Doch 
gerade dadurch wird das Leben Jesu sichtbar. Die Teilnahme an den Leiden Christi ist kein rein 
passives Erdulden, sondern ein aktives Zeugnis, das Christus offenbart. In diesem paradoxen Prinzip 
zeigt sich geistliche Wirksamkeit: Der Tod wirkt im Apostel, das Leben in den Empfängern. Das Leben 
des Dieners wird durch Leiden gebrochen, damit durch ihn geistliches Leben zu anderen gelangt. Der 
Dienst wird somit nicht durch äußere Stärke, sondern durch das Mittragen des Kreuzes Christi geprägt. 
Diese Kreuzesnachfolge ist das Mittel, durch das das Evangelium in Kraft weitergegeben wird. (2. 
Korinther 4,10-12; Galater 6,17; Philipper 3,10; Römer 8,17; Johannes 12,24) 

Trotz aller Leiden bleibt der Glaube fest und richtet sich auf Gottes Erneuerung und ewige 
Herrlichkeit. Paulus begründet seine Standhaftigkeit mit dem Glauben an die Auferweckungskraft 
Gottes. Er zitiert Psalm 116,10, um zu zeigen, dass Glaube auch im Leiden spricht und standhält. Die 
Überzeugung, dass Gott Jesus auferweckt hat und auch seine Diener mit ihm auferwecken wird, gibt 
Kraft zum Ausharren. Diese Hoffnung geht über das gegenwärtige Leiden hinaus und richtet den Blick 
auf die ewige Gemeinschaft mit Christus. Zudem erkennt Paulus, dass alles Leiden letztlich zur 
Vermehrung des Dankes und zur Verherrlichung Gottes dient. Wo das Evangelium wirksam wird und 
Menschen zum Glauben kommen, entsteht ein Chor des Lobes zur Ehre Gottes. Der Dienst ist daher 
nicht zweckloses Aushalten, sondern zielgerichtetes Wirken im Licht der Auferstehung und der ewigen 
Herrlichkeit. (2. Korinther 4,13-15; Psalm 116,10; 1. Korinther 15,20-22; 1. Petrus 1,6-7; 2. 
Thessalonicher 1,4-5) 

6.3. Der Blick auf die ewige Herrlichkeit trotz äußerem Leid 
(4,16-18) 

Äußere Schwachheit kann den inneren Menschen nicht zerstören, sondern dient seiner täglichen 
Erneuerung. Paulus beginnt diesen Abschnitt mit einer entschiedenen Aussage, dass sie nicht 
ermatten. Trotz aller Leiden und sichtbaren Zerbrechlichkeit bleibt der Dienst bestehen, weil der innere 
Mensch täglich erneuert wird. Die Gegenüberstellung von äußerem und innerem Menschen macht 
deutlich, dass geistliches Leben nicht an den körperlichen Zustand gebunden ist. Während der Leib 
altert und unter Druck steht, wirkt der Heilige Geist fortwährende Erneuerung im Herzen. Diese 
tägliche Erneuerung ist nicht das Resultat positiver Umstände, sondern ein Werk Gottes, das inmitten 
von Schwachheit geschieht. Sie befähigt den Gläubigen, durchzuhalten und in der Gemeinschaft mit 
Christus zu wachsen. Die Kraft zum Ausharren kommt nicht aus sich selbst, sondern aus der 
fortwährenden Wirkung der göttlichen Gnade. So wird deutlich, dass geistliches Leben nicht stagniert, 
sondern auch unter Leiden wächst und reift. (2. Korinther 4,16; Römer 12,2; Kolosser 3,10; Jesaja 
40,29-31; Epheser 3,16) 
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Gegenwärtiges Leid ist leicht und zeitlich, verglichen mit der ewigen, überragenden 
Herrlichkeit. Paulus bezeichnet die gegenwärtige Bedrängnis als leicht und vorübergehend. Diese 
Bewertung ist nicht Ausdruck von Verdrängung, sondern von geistlicher Perspektive. Im Vergleich zur 
zukünftigen Herrlichkeit, die alles übersteigt, erscheinen selbst schwere Leiden als gering. Die 
Herrlichkeit, die den Gläubigen erwartet, ist ewig, über allen Vergleich erhaben und von Gott 
vorbereitet. Diese Herrlichkeit entsteht nicht trotz der Bedrängnisse, sondern durch sie, sofern sie im 
Glauben getragen werden. Paulus betont, dass der Blick nicht auf das Sichtbare gerichtet sein soll, 
sondern auf das Unsichtbare. Die Dinge dieser Welt vergehen, doch das Unsichtbare – Gottes 
Verheißung, Gegenwart und zukünftige Herrlichkeit – bleibt. Diese Ausrichtung des Herzens gibt dem 
Leiden Sinn und Ziel, weil es eingebettet ist in die Hoffnung auf das Kommende. (2. Korinther 
4,17-18; Römer 8,18; Hebräer 12,2-3; 1. Petrus 1,6-7; Offenbarung 21,3-4) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (2. Korinther 4,1-18) 

Zusammenfassung:  

2. Korinther 4,1-18 beschreibt den treuen Dienst des Apostels im Spannungsfeld von Ablehnung, 
Schwachheit und zukünftiger Herrlichkeit. Paulus betont, dass sein Dienst auf Gottes Erbarmen 
gründet und daher nicht aufgegeben wird. Er verzichtet bewusst auf verdeckte oder verfälschende 
Methoden und verkündigt offen die Wahrheit vor Gott. Die Verblendung der Ungläubigen wird als 
Werk des „Gottes dieser Weltzeit“ beschrieben, der das Licht des Evangeliums verdeckt. Christus steht 
im Zentrum der Verkündigung, nicht der Diener selbst. Gott, der einst Licht in die Finsternis sprach, 
hat auch in die Herzen geleuchtet, um die Erkenntnis seiner Herrlichkeit in Christus zu schenken. 
Dieser Schatz des Evangeliums befindet sich jedoch in „irdenen Gefäßen“, damit die überragende 
Kraft als Gottes Werk erkennbar bleibt. Äußere Bedrängnisse, Verfolgung und Schwachheit gehören 
zum Dienst, führen aber nicht zur Niederlage. Das Sterben Jesu wird im Leben der Diener sichtbar, 
damit auch sein Leben offenbar werde. Paulus richtet den Blick nicht auf das Sichtbare, sondern auf 
das Unsichtbare und Ewige. Der gegenwärtige Druck bewirkt ein über die Maßen gewichtigeres Maß 
an Herrlichkeit. 2. Korinther 4,1-18 zeigt die göttliche Kraft im schwachen Diener, die geistliche 
Realität des Widerstandes und die eschatologische Ausrichtung auf die kommende Herrlichkeit. 

Anwendungen:  

Der Schatz des Evangeliums offenbart Gottes Kraft in menschlicher Schwachheit. Der Text zeigt, 
dass das Evangelium in zerbrechlichen Gefäßen getragen wird. Das geistliche Prinzip macht deutlich, 
dass geistliche Wirksamkeit nicht aus menschlicher Stärke, sondern aus göttlicher Kraft entspringt. 
Diese Einsicht ist heute bedeutsam, weil sie Schwachheit als Raum für Gottes Wirken versteht. 

Geistliche Verblendung ist Realität im gegenwärtigen Zeitalter. Paulus beschreibt die 
Verfinsterung der Herzen durch den Gott dieser Weltzeit. Das geistliche Prinzip zeigt, dass 
Evangeliumsverkündigung im Kontext geistlichen Widerstandes geschieht. Diese Wahrheit bleibt 
aktuell, weil sie missionarischen Dienst realistisch einordnet. 

Der Blick auf die ewige Herrlichkeit trägt durch gegenwärtige Bedrängnis. Der Abschnitt stellt 
das Sichtbare dem Unsichtbaren gegenüber. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass gegenwärtiges 
Leiden im Licht der zukünftigen Herrlichkeit relativiert wird. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie 
Standhaftigkeit aus eschatologischer Hoffnung speist. 
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7. Das zukünftige himmlische Haus (5,1-10) 

7.1. Hoffnung auf den himmlischen Leib (5,1-5) 
Der irdische Leib ist vergänglich, doch für die Gläubigen ist ein ewiges himmlisches Haus 
bereitet. Paulus vergleicht den menschlichen Körper mit einem Zelt, das abgebrochen wird. Dieses 
Bild verdeutlicht die Vorläufigkeit und Zerbrechlichkeit des irdischen Lebens. Gleichzeitig stellt er 
dem Zelt ein „Gebäude von Gott“ gegenüber, ein ewiges Haus im Himmel, das nicht von 
Menschenhand gemacht ist. Damit beschreibt er den zukünftigen Auferstehungsleib, der den 
Gläubigen nach dem Tod verheißen ist. Dieser Leib ist nicht mehr dem Verfall unterworfen, sondern 
von ewiger Beständigkeit und göttlicher Beschaffenheit. Die Hoffnung auf diesen himmlischen Leib 
gibt dem gegenwärtigen Leiden eine Perspektive der Überwindung. Paulus spricht hier nicht 
spekulativ, sondern aus fester Zuversicht, die auf Gottes Verheißung ruht. Der Glaube an die 
Auferstehung und die Verwandlung des Leibes ist ein zentraler Bestandteil neutestamentlicher 
Eschatologie. (2. Korinther 5,1; 1. Korinther 15,42-44; Philipper 3,20-21; 1. Thessalonicher 4,16-17; 
Johannes 14,2-3) 

Das Sehnen nach der himmlischen Wohnung ist Ausdruck geistlicher Reife und Verlangen nach 
Vollendung. Paulus beschreibt ein inneres Sehnen nach dem Überkleidetwerden mit der himmlischen 
Behausung. Dieses Sehnen ist kein Todeswunsch, sondern Ausdruck der Hoffnung auf die 
Herrlichkeit, die mit dem neuen Leib verbunden ist. Der Gläubige sehnt sich danach, das Sterbliche zu 
verlassen und das Unvergängliche zu empfangen. Dabei geht es nicht um Entkörperlichung, sondern 
um die Verwandlung in einen Leib, der für die Ewigkeit bestimmt ist. Die Vorstellung, nackt befunden 
zu werden, verweist auf einen Zustand der Unvollkommenheit, den Paulus nicht als Endzustand 
betrachtet. Die himmlische Wohnung ist das Ziel, das Gott für seine Kinder bereitet hat. Dieses 
Verlangen ist Teil des geistlichen Wachstums und Ausdruck des Bewusstseins, dass die gegenwärtige 
Welt nicht die endgültige Heimat ist. (2. Korinther 5,2-3; Römer 8,23; Hebräer 11,16; 1. Korinther 
15,53-54; Offenbarung 21,1-4) 

Gott selbst bereitet die Gläubigen auf die zukünftige Herrlichkeit vor und gibt den Geist als 
Angeld. Paulus erklärt, dass das Sehnen nach dem Überkleidetwerden Ausdruck eines tiefen 
geistlichen Vorgangs ist: Die Sterblichkeit soll vom Leben verschlungen werden. Dieser Gedanke 
verweist auf die völlige Beseitigung des Todes durch das ewige Leben, das Gott schenkt. Es ist Gott 
selbst, der diesen Prozess in die Wege geleitet hat und auf das Ziel hinwirkt. Er hat die Gläubigen nicht 
nur für dieses Ziel bestimmt, sondern auch den Heiligen Geist als Angeld gegeben. Dieses Angeld ist 
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die verbindliche Vorwegnahme dessen, was noch kommen wird. Der Geist ist somit nicht nur Beistand 
im gegenwärtigen Leben, sondern auch Garantie der künftigen Verwandlung. Diese göttliche 
Zusicherung begründet eine feste Hoffnung, die nicht enttäuscht wird. Die Verheißung des neuen 
Leibes ist somit untrennbar mit dem Werk des Geistes verbunden, der den Gläubigen für die ewige 
Gemeinschaft mit Gott vorbereitet. (2. Korinther 5,4-5; Römer 8,11; Epheser 1,13-14; Philipper 1,6; 
Titus 3,7) 

7.2. Leben im Glauben und Streben nach Wohlgefallen für den 
Herrn (5,6-10) 

Die Gewissheit des ewigen Lebens prägt das gegenwärtige Leben im Glauben und nicht im 
Schauen. Paulus betont, dass die Gläubigen voller Zuversicht sind, selbst wenn sie noch im leiblichen 
Leben von der unmittelbaren Gemeinschaft mit dem Herrn getrennt sind. Diese Zuversicht gründet 
sich auf der Hoffnung des Glaubens und nicht auf sichtbarer Erfahrung. Das Leben des Christen ist 
geprägt vom Vertrauen in Gottes Verheißungen, nicht vom Augenschein. Der Ausdruck, dass sie im 
Glauben und nicht im Schauen leben, kennzeichnet das Wesen des christlichen Wandels in der 
gegenwärtigen Welt. Es ist ein Leben, das sich auf das Unsichtbare stützt, das jedoch durch Gottes 
Wort gewiss gemacht ist. Diese Perspektive bewahrt davor, das Sichtbare absolut zu setzen, und richtet 
den Blick auf das, was bleibt. Die Spannung zwischen gegenwärtigem Leben im Leib und der 
zukünftigen Gemeinschaft mit Christus wird in geistlicher Reife getragen. (2. Korinther 5,6-7; Hebräer 
11,1; Römer 8,24-25; 1. Petrus 1,8-9; Johannes 20,29) 

Das Ziel des Lebens besteht darin, dem Herrn wohlgefällig zu sein – unabhängig vom irdischen 
Zustand. Paulus drückt ein inneres Verlangen aus, bei dem Herrn zu Hause zu sein. Dieses Verlangen 
ist nicht weltflüchtig, sondern Ausdruck inniger Gemeinschaft mit Christus. Daraus ergibt sich das 
Ziel, ob im Leib oder außerhalb, dem Herrn wohlzugefallen. Dieses Ziel ist nicht situationsabhängig, 
sondern bestimmt das gesamte Leben des Gläubigen. Das Streben nach Wohlgefallen Gottes ist der 
Maßstab für Entscheidungen, Prioritäten und die Ausrichtung des Herzens. Es ist nicht ein äußeres 
religiöses Leistungsstreben, sondern eine Frucht der Erlösung und der Liebe zum Herrn. Der Wunsch, 
Christus zu gefallen, wurzelt in der neuen Natur, die durch den Heiligen Geist geprägt ist. Dieses 
Streben ist keine Option für besonders geistliche Christen, sondern Kennzeichen echten Glaubens. (2. 
Korinther 5,8-9; Römer 14,8; Kolosser 1,10; 1. Thessalonicher 4,1; Hebräer 13,20-21) 

Jeder Gläubige wird vor dem Richterstuhl Christi erscheinen, um Rechenschaft über sein Leben 
zu geben. Paulus schließt diesen Abschnitt mit einer klaren eschatologischen Wahrheit: Alle Gläubigen 
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müssen offenbar werden vor dem Richterstuhl Christi. Es handelt sich hierbei nicht um das Gericht 
über Verdammnis, sondern um die Bewertung des Lebenswerks. Jeder wird empfangen, was er durch 
den Leib gewirkt hat, sei es gut oder böse. Diese Rechenschaft betrifft die Treue, die Werke, die 
Gesinnung und die Motive des Dienstes. Der Richterstuhl Christi ist kein Ort der Verdammnis, sondern 
der Belohnung und Offenbarung. Er stellt sicher, dass das Leben eines Gläubigen nicht gleichgültig 
oder folgenlos bleibt. Diese Wahrheit motiviert zur Heiligkeit, zur Wachsamkeit und zu einem Leben, 
das auf Ewigkeit ausgerichtet ist. Die Verantwortung vor Christus ist kein Grund zur Angst, sondern 
Ansporn zu geistlicher Entschiedenheit. (2. Korinther 5,10; Römer 14,10-12; 1. Korinther 3,12-15; 
Offenbarung 22,12; Lukas 19,17) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (2. Korinther 5,1-10) 

Zusammenfassung:  

2. Korinther 5,1-10 richtet den Blick von der gegenwärtigen Vergänglichkeit auf die zukünftige 
himmlische Herrlichkeit. Paulus beschreibt den irdischen Leib als ein „Zelt“, das abgebrochen wird, 
und stellt ihm ein ewiges, von Gott bereitetes Haus im Himmel gegenüber. Diese Hoffnung ist nicht 
spekulativ, sondern gründet auf Gottes Verheißung. Das Seufzen der Gläubigen entspringt nicht der 
Furcht vor dem Tod, sondern der Sehnsucht nach Überkleidung mit dem himmlischen Leib. Ziel ist 
nicht Entkörperlichung, sondern Verwandlung, damit das Sterbliche vom Leben verschlungen werde. 
Gott selbst hat die Gläubigen dazu bereitet und ihnen den Heiligen Geist als Angeld gegeben. Daraus 
erwächst Zuversicht inmitten gegenwärtiger Fremdlingschaft. Das Leben geschieht jetzt im Glauben 
und nicht im Schauen. Der Wunsch, beim Herrn zu sein, bestimmt die innere Ausrichtung des Dieners 
Christi. Gleichzeitig bleibt die Verantwortung bestehen, dem Herrn wohlzugefallen. Alle Gläubigen 
werden vor dem Richterstuhl Christi offenbar werden, um Lohn oder Verlust entsprechend ihrem 
irdischen Wandel zu empfangen. 2. Korinther 5,1-10 zeigt die Spannung zwischen gegenwärtiger 
Pilgerschaft und zukünftiger Verherrlichung sowie die verbindende Linie von Hoffnung und 
Verantwortlichkeit im Licht des kommenden Christus. 

Anwendungen:  

Die Hoffnung auf den himmlischen Leib verleiht Standhaftigkeit im irdischen Leben. Der Text 
zeigt die Gewissheit eines von Gott bereiteten ewigen Hauses. Das geistliche Prinzip macht deutlich, 
dass christliche Hoffnung auf realer, zukünftiger Verwandlung beruht. Diese Einsicht ist heute 
bedeutsam, weil sie Vergänglichkeit im Licht ewiger Perspektive einordnet. 

Leben im Glauben bedeutet Ausrichtung auf das Unsichtbare. Paulus betont das Wandeln im 
Glauben und nicht im Schauen. Das geistliche Prinzip zeigt, dass Vertrauen auf Gottes Verheißungen 
die gegenwärtige Lebensführung bestimmt. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil sie geistliche Stabilität 
unabhängig von sichtbaren Umständen begründet. 

Die Erwartung des Richterstuhls Christi fördert verantwortliches Handeln. Der Abschnitt 
verweist auf die zukünftige Offenbarung vor dem Herrn. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass 
Gnade Verantwortung nicht aufhebt, sondern vertieft. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie Dienst und 
Lebensführung im Licht ewiger Rechenschaft ausrichtet. 
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8. Der Dienst der Versöhnung (5,11-6,10) 

8.1. Beweggründe des Dienstes - Furcht des Herrn und Liebe 
Christi (5,11-15) 

Gottesfurcht motiviert zur Überzeugung und Verantwortung im Dienst am Menschen. Paulus 
erklärt, dass ihn die Furcht des Herrn antreibt, Menschen zu überzeugen. Diese Gottesfurcht ist kein 
ängstliches Zurückschrecken, sondern ein tiefes Bewusstsein der Heiligkeit, Autorität und 
Allgegenwart Gottes. Sie prägt sein gesamtes Dienstverständnis und macht ihn verantwortlich für die 
Botschaft, die er verkündigt. Diese Furcht vor dem Herrn führt zur Klarheit, Treue und Ernsthaftigkeit 
im Umgang mit dem Evangelium. Paulus weiß sich von Gott gekannt und will auch im Gewissen der 
Menschen offenbar sein. Der Dienst wird somit nicht durch äußere Wirkung, sondern durch innere 
Übereinstimmung mit Gottes Wahrheit bestimmt. Die Gottesfurcht ist Grundlage für geistliche 
Integrität und bewahrt vor Selbstverherrlichung und Menschengefälligkeit. Der Wunsch, von Gott 
anerkannt zu sein, übertrifft jedes menschliche Urteil. (2. Korinther 5,11; Sprüche 1,7; 
Apostelgeschichte 24,16; Galater 1,10; Hebräer 12,28) 

Echter Dienst sucht nicht Eigenrühmung, sondern gründet auf innerer Überzeugung und 
göttlicher Berufung. Paulus betont, dass seine Absicht nicht darin liegt, sich selbst zu empfehlen. 
Vielmehr bietet er der Gemeinde Anlass, sich seiner zu rühmen gegenüber solchen, die sich äußerlich 
darstellen, aber innerlich ohne geistliche Substanz sind. Der Kontrast zwischen äußerer Erscheinung 
und innerem Zustand ist zentral. Paulus macht deutlich, dass geistlicher Dienst nicht von äußeren 
Erfolgen oder menschlicher Einschätzung abhängt, sondern von Treue gegenüber Gott. Die Frage ist 
nicht, wie der Diener erscheint, sondern ob er in Wahrheit handelt. Auch sein Verhalten – sei es in 
Ekstase oder in nüchterner Argumentation – dient allein Gott und der Gemeinde. Die Motivation liegt 
nicht in Selbstdarstellung, sondern im Dienst für andere, aus Verantwortung vor Gott. Damit wird der 
Maßstab für geistliche Leiter nicht äußerer Eindruck, sondern geistlicher Gehalt. (2. Korinther 
5,12-13; 1. Samuel 16,7; 1. Korinther 4,3-5; Philipper 1,15-17; 1. Thessalonicher 2,4-6) 

Die Liebe Christi ist die tiefste Antriebskraft geistlichen Dienstes und zeigt sich im Leben für den 
Herrn. Paulus erklärt, dass ihn die Liebe Christi drängt. Diese Liebe ist nicht nur eine persönliche 
Erfahrung, sondern eine objektive Tatsache, die sich in Christi Tod für alle offenbart hat. Wer diese 
Liebe erkennt, wird innerlich bewegt, nicht mehr für sich selbst zu leben, sondern für den, der für ihn 
gestorben und auferstanden ist. Die zentrale Wahrheit des Evangeliums – der stellvertretende Tod 
Christi – bildet somit den Mittelpunkt der Motivation des Dienstes. Der Tod des Einen für alle 
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bedeutet auch das Ende eines selbstzentrierten Lebens. Diese geistliche Logik prägt das 
Selbstverständnis des Dieners: Nicht mehr Eigeninteresse, sondern Christus im Zentrum. Der Dienst 
wird so Ausdruck der Antwort auf göttliche Liebe, die sich im Leben für den Herrn zeigt. (2. Korinther 
5,14-15; Galater 2,20; Römer 14,7-9; Johannes 15,13; 1. Johannes 4,19) 

8.2. Die neue Schöpfung und der Auftrag zur Versöhnung (5,16-21) 
Die Erkenntnis Christi geschieht nicht nach äußerlichen Maßstäben, sondern durch geistliche 
Neuschöpfung. Paulus betont, dass seit der Offenbarung Christi im Evangelium jede Beurteilung nach 
dem Fleisch – also nach menschlichen Kriterien – aufgehoben ist. Selbst Christus wurde einst nach 
dem Fleisch gekannt, doch dieses irdisch-begrenzte Verständnis ist durch die Auferstehung 
überwunden. Wer in Christus ist, ist eine neue Schöpfung: Das Alte ist vergangen, Neues ist geworden. 
Diese Aussage beschreibt keine äußere Reform, sondern eine tiefgreifende geistliche Erneuerung. Der 
Gläubige erhält eine neue Identität, neue Stellung und neue Ausrichtung. Diese neue Schöpfung ist 
nicht das Werk menschlicher Anstrengung, sondern Ausdruck göttlicher Gnade. Sie bildet die 
Grundlage für das Leben im Geist und für den Dienst, der nicht auf äußeren Formen, sondern auf 
innerer Realität beruht. (2. Korinther 5,16-17; Galater 6,15; Epheser 2,10; Johannes 3,3; Römer 8,9) 

Versöhnung mit Gott ist das zentrale Werk des neuen Bundes und Grundlage des geistlichen 
Dienstes. Paulus macht deutlich, dass alles von Gott kommt, der durch Christus mit sich selbst 
versöhnt hat. Die Initiative zur Versöhnung geht allein von Gott aus und ist im Tod Jesu Christi 
begründet. Gott hat nicht die Sünden angerechnet, sondern das Versöhnungswort anvertraut. Der 
Dienst am Evangelium ist somit kein menschlicher Auftrag, sondern Ausdruck göttlichen Handelns. 
Der Gläubige ist nicht nur Empfänger, sondern auch Botschafter dieser Versöhnung. Diese Botschaft 
bringt nicht moralische Verbesserung, sondern völlige Wiederherstellung der Beziehung zwischen Gott 
und Mensch. Der Apostel verkündigt keine allgemeine religiöse Lehre, sondern einen konkreten 
historischen Akt göttlicher Gnade. Die Grundlage des Dienstes ist nicht Leistung, sondern die 
empfangene Versöhnung durch das Kreuz. (2. Korinther 5,18-19; Kolosser 1,20-22; Römer 5,10-11; 
Jesaja 53,5; Johannes 1,29) 

Botschafter Christi verkündigen im Auftrag Gottes den Ruf zur Versöhnung mit Gott. Paulus 
versteht sich und seine Mitarbeiter als Botschafter an Christi statt. Diese Bezeichnung unterstreicht die 
Autorität und Verantwortung des Dienstes. Ein Botschafter spricht nicht in eigenem Namen, sondern 
übermittelt den Auftrag dessen, der ihn gesandt hat. Der Aufruf zur Versöhnung kommt direkt von Gott 
und wird durch Menschen weitergegeben. Der Imperativ „Lasst euch versöhnen mit Gott“ richtet sich 
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an das Gewissen des Menschen und fordert zur Entscheidung. Versöhnung geschieht nicht 
automatisch, sondern muss im Glauben ergriffen werden. Die Botschaft der Versöhnung ist zugleich 
Einladung und Warnung. Wer sie ablehnt, bleibt in der Trennung von Gott. Die Verkündigung 
geschieht im Ernst göttlicher Autorität, doch auch im Geist der Gnade, der zur Umkehr ruft. (2. 
Korinther 5,20; Lukas 24,47; Römer 10,14-15; Apostelgeschichte 17,30; Hebräer 3,15) 

Christus wurde zur Sünde gemacht, damit Glaubende in ihm zur Gerechtigkeit Gottes werden. 
Der Höhepunkt dieses Abschnitts liegt in der Aussage, dass Christus, der keine Sünde kannte, für uns 
zur Sünde gemacht wurde. Diese Formulierung beschreibt das stellvertretende Sühneopfer Christi in 
seiner ganzen Tiefe. Er trug nicht nur die Strafe, sondern wurde in seiner Person zum Träger der 
Sünde, damit dem Glaubenden seine Gerechtigkeit angerechnet wird. Diese Gerechtigkeit ist nicht 
menschlich, sondern Gottes Gerechtigkeit in ihm. Sie ist vollkommen, ausreichend und bleibend. Der 
Tausch am Kreuz – Christi Sünde für unsere Schuld, seine Gerechtigkeit für unsere Ungerechtigkeit – 
ist der Kern des Evangeliums. Diese Wahrheit ist die Grundlage für jede Verkündigung, Seelsorge und 
Hoffnung. In Christus hat Gott die gerechte Grundlage geschaffen, auf der er Sünder annehmen kann, 
ohne seine Heiligkeit aufzugeben. (2. Korinther 5,21; Jesaja 53,6; Galater 3,13; Römer 3,24-26; 1. 
Petrus 3,18) 

8.3. Mahnung zur Annahme der Gnade und zur Treue im Dienst 
(6,1-10) 

Gottes Gnade erfordert eine entschiedene Annahme und darf nicht wirkungslos bleiben. Paulus 
ruft als Mitarbeiter Gottes die Gemeinde eindringlich auf, die Gnade Gottes nicht vergeblich zu 
empfangen. Diese Gnade ist mehr als eine einmalige Erfahrung der Bekehrung; sie ist eine anhaltende 
Wirkung göttlichen Handelns im Leben der Gläubigen. Wer diese Gnade empfängt, soll in ihr leben 
und entsprechend handeln. Die Möglichkeit, in der Gnade zu versagen, ist real, wenn sie nicht zur 
geistlichen Frucht führt. Paulus zitiert Jesaja 49,8, um zu zeigen, dass jetzt der Tag des Heils ist – eine 
göttlich bestimmte Zeit der Entscheidung und Wirkung. Diese Dringlichkeit richtet sich an die 
Gemeinde, damit sie das gnädige Wirken Gottes nicht mit Gleichgültigkeit begegnet. Der Aufruf ist 
nicht moralistisch, sondern tief geistlich begründet. Die Gnade Gottes verlangt Annahme, Hingabe und 
Antwort. (2. Korinther 6,1-2; Jesaja 49,8; Hebräer 12,15; Römer 6,1-2; Titus 2,11-12) 

Der Dienst am Evangelium muss durch untadeligen Wandel gestützt und nicht behindert 
werden. Paulus legt großen Wert darauf, dass der Dienst durch nichts in Verruf gebracht wird. Alles, 
was dem Evangelium dient, soll in Reinheit, Klarheit und Liebe geschehen. Der Diener Gottes steht 
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unter Beobachtung der Welt und ist zugleich ein sichtbares Zeugnis für die unsichtbare Wahrheit. Jede 
Handlung, jedes Verhalten trägt dazu bei, ob der Dienst glaubwürdig bleibt. Paulus beschreibt sich 
selbst als Diener Gottes, der in vielem standhaft ist, nicht in Kraft, sondern im Ausharren unter Leiden. 
Diese Selbstbeschreibung zeigt, dass geistliche Autorität nicht durch äußere Macht, sondern durch 
bewährte Treue unter schwierigen Umständen erwiesen wird. Der Maßstab ist nicht äußere 
Anerkennung, sondern göttliche Anerkennung in Treue und Beharrlichkeit. (2. Korinther 6,3-4; 1. 
Timotheus 4,12; Philipper 2,15; 1. Thessalonicher 2,10; 1. Petrus 2,12) 

Treu im Dienst erweist sich besonders in der Standhaftigkeit unter schwersten Umständen. 
Paulus zählt eine Vielzahl von Leiden auf, durch die sein Dienst gekennzeichnet ist: Bedrängnisse, 
Nöte, Schläge, Gefängnisse, Mühen, Wachen und Fasten. Diese Aufzählung ist nicht klagend, sondern 
bezeugt, dass Treue nicht an äußeren Erfolgen, sondern an geistlicher Beständigkeit gemessen wird. 
Die Aufzählung zeigt den Preis des Dienstes, der nicht durch Bequemlichkeit oder Sicherheit geprägt 
ist. Die geistliche Berufung führt durch Leiden, doch diese sind kein Zeichen göttlicher Verlassenheit, 
sondern Gelegenheiten zum Zeugnis. Paulus demonstriert durch sein Leben, dass das Evangelium in 
einem Leben wirkt, das selbst unter Druck Christus treu bleibt. Diese Treue ist Frucht des Geistes und 
Ausdruck echter Nachfolge. (2. Korinther 6,5; 2. Korinther 11,23-28; Apostelgeschichte 20,24; Römer 
8,36-37; 2. Timotheus 2,10) 

Der wahre Dienst entfaltet sich in geistlichen Tugenden trotz äußerem Widerspruch. Paulus nennt 
geistliche Kennzeichen, die sein Leben begleiten: Reinheit, Erkenntnis, Langmut, Freundlichkeit, 
Heiliger Geist, ungeheuchelte Liebe, das Wort der Wahrheit, Kraft Gottes. Diese Eigenschaften sind 
nicht Leistung, sondern Ausdruck geistlicher Wirklichkeit. Trotz wechselnder äußerer Reaktionen – 
Ehre oder Schande, üble Nachrede oder Lob – bleibt der Dienst fest gegründet. Paulus beschreibt ein 
Leben voller Gegensätze: als Verführer verschrien und doch wahrhaftig, als Sterbende und doch 
lebendig, als Gezüchtigte und doch nicht getötet. Diese Gegensätze zeigen die Tiefe und Realität des 
geistlichen Dienstes. Er ist kein Ruhmesweg, sondern ein Leben im Spannungsfeld von göttlicher 
Berufung und menschlicher Ablehnung. Die Kraft liegt nicht im Ansehen, sondern in der Wahrheit und 
in der Gegenwart des Geistes. (2. Korinther 6,6-10; Galater 5,22-23; Johannes 15,18-20; Römer 
12,9-21; 1. Korinther 4,9-13) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (2. Korinther 5,11-6,10) 

Zusammenfassung:  

2. Korinther 5,11-6,10 entfaltet den Dienst der Versöhnung als Herzstück des apostolischen Auftrags. 
Paulus handelt im Bewusstsein der Furcht des Herrn und sucht Menschen zu überzeugen, nicht aus 
Eigennutz, sondern in Verantwortung vor Gott. Sein Dienst gründet in der Liebe Christi, die daraus 
erwächst, dass einer für alle gestorben ist. Daraus folgt eine neue Lebensausrichtung: Wer in Christus 
ist, lebt nicht mehr für sich selbst. In Christus ist eine neue Schöpfung entstanden; das Alte ist 
vergangen, Neues ist geworden. Gott selbst hat durch Christus die Welt mit sich versöhnt und rechnet 
die Übertretungen nicht zu. Den Aposteln ist das Wort der Versöhnung anvertraut worden, sodass sie 
als Botschafter an Christi statt auftreten. Der zentrale Ruf lautet, sich mit Gott versöhnen zu lassen. 
Christus, der Sündlose, wurde zur Sünde gemacht, damit in ihm Gottes Gerechtigkeit zuteilwerde. 
Paulus mahnt, die Gnade Gottes nicht vergeblich zu empfangen, sondern die Zeit der Gnade zu 
erkennen. Sein Dienst ist geprägt von Bedrängnissen, Leiden und Entbehrungen, jedoch zugleich von 
geistlicher Kraft, Reinheit und wahrer Freude. 2. Korinther 5,11-6,10 zeigt die göttliche Initiative der 
Versöhnung, die neue Identität in Christus und die Treue des Dieners inmitten von Leiden im Licht der 
gegenwärtigen Heilszeit. 

Anwendungen:  

Versöhnung mit Gott ist das Zentrum des Evangeliums. Der Text zeigt, dass Gott selbst in Christus 
die Initiative zur Versöhnung ergriffen hat. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass Rettung allein 
auf Gottes stellvertretendem Handeln beruht. Diese Einsicht ist heute bedeutsam, weil sie das 
Evangelium klar auf das Werk Christi konzentriert. 

Neue Schöpfung führt zu neuer Lebensausrichtung. Paulus beschreibt die radikale Veränderung der 
Identität in Christus. Das geistliche Prinzip zeigt, dass Erlösung nicht nur Vergebung, sondern 
Neuausrichtung des Lebens bedeutet. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil sie christliches Leben aus der 
neuen Stellung in Christus ableitet. 

Treuer Dienst bewährt sich in Standhaftigkeit trotz Leiden. Der Abschnitt schildert zahlreiche 
Bedrängnisse im apostolischen Dienst. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass geistliche 
Authentizität nicht durch äußeren Erfolg, sondern durch Ausdauer in Gottes Kraft gekennzeichnet ist. 
Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie Dienst im Licht göttlicher Gnade und nicht menschlicher 
Anerkennung versteht. 
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Teil 3: Mahnungen zu Reinheit, Versöhnung und Freigebigkeit 
(2. Korinther 6,11-9,15) 

9. Mahnung zur Absonderung und Heiligkeit (6,11-7,1) 

9.1. Aufruf zur Weite des Herzens und zur Gemeinschaft (6,11-13) 
Geistlicher Dienst verlangt Offenheit und Herzensverbundenheit mit der Gemeinde. Paulus 
spricht die Korinther in väterlicher Offenheit an und erklärt, dass sein Mund ihnen gegenüber aufgetan 
und sein Herz weit geworden ist. Diese Formulierung zeigt, dass sein Dienst nicht distanziert oder 
formal, sondern tief mitfühlend und herzlich ist. Er sucht keine äußere Übereinstimmung, sondern eine 
echte geistliche Gemeinschaft. Der Dienst ist nicht bloße Lehre, sondern Beziehung, die aus Liebe und 
Verantwortung gespeist ist. Paulus beklagt nicht eigene Einschränkung, sondern weist darauf hin, dass 
die Begrenzung der Beziehung auf Seiten der Korinther liegt. Die Weite seines Herzens ist Ausdruck 
geistlicher Reife, die über persönliche Verletzungen hinausblickt. Seine Rede ist nicht manipulativ, 
sondern einladend. Der geistliche Leiter ruft zur Gegenseitigkeit in der Herzensbeziehung, nicht aus 
emotionalem Bedürfnis, sondern aus geistlicher Notwendigkeit. (2. Korinther 6,11-12; Philipper 1,7-8; 
1. Thessalonicher 2,8; Galater 4,19-20; 2. Korinther 7,3) 

Die Gemeinde soll im Geist der Liebe und Offenheit auf den apostolischen Dienst antworten. 
Paulus spricht die Gemeinde als „meine Kinder“ an, was seine seelsorgerliche Haltung unterstreicht. In 
dieser Beziehung ruft er zur Gegenseitigkeit auf und fordert sie auf, ebenfalls weit zu werden. Dieser 
Aufruf betrifft nicht eine formale Loyalität, sondern die Bereitschaft zur inneren Öffnung. Die Weite 
des Herzens ist ein Kennzeichen geistlicher Gesundheit und Voraussetzung für echte Gemeinschaft. 
Paulus fordert keine blinde Gefolgschaft, sondern eine Antwort auf das Vorbild apostolischer Liebe 
und Treue. Die Gemeinde soll sich nicht innerlich verschließen, sondern in derselben Herzenshaltung 
leben, in der ihr gedient wurde. Dieser Abschnitt zeigt, dass geistliche Beziehungen nicht nur auf 
Wahrheit, sondern auch auf Liebe gegründet sein müssen. Die Weite des Herzens ist kein Gefühl, 
sondern eine Haltung, die auf Christus zurückgeht. (2. Korinther 6,13; 1. Korinther 4,14-16; Epheser 
4,2-3; Philipper 2,1-2; Johannes 13,34-35) 
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9.2. Warnung vor ungleichem Joch mit Ungläubigen (6,14-18) 
Geistliche Gemeinschaft erfordert klare Abgrenzung von ungleichen Bindungen mit 
Ungläubigen. Paulus fordert die Gemeinde eindringlich auf, sich nicht in ein „ungerechtes Joch“ mit 
Ungläubigen einzuspannen. Das Bild des Jochs stammt aus der Landwirtschaft und beschreibt eine 
feste Verbindung zweier Zugtiere. Im geistlichen Sinn bedeutet es eine enge Verbindung oder 
Partnerschaft, die zu geistlicher Beeinflussung führt. Paulus argumentiert nicht mit persönlichen 
Meinungen, sondern mit grundsätzlichen Gegensätzen: Gerechtigkeit und Gesetzlosigkeit, Licht und 
Finsternis, Christus und Belial, Gläubiger und Ungläubiger. Diese Kontraste machen deutlich, dass 
eine geistliche Einheit mit Ungläubigen das Wesen des Evangeliums kompromittiert. Der Aufruf zur 
Absonderung betrifft nicht den sozialen Kontakt, sondern das enge Verbundensein in Ehe, religiösen 
Bündnissen, Lehre und Gemeindearbeit. Ziel ist die Bewahrung der Reinheit des Glaubens und des 
Lebens. (2. Korinther 6,14-15; 5. Mose 22,10; Epheser 5,7-11; 1. Korinther 15,33; 1. Johannes 1,6) 

Die Gemeinde ist der Tempel Gottes und darf keine Gemeinschaft mit Götzendienst eingehen. 
Paulus erinnert daran, dass die Gläubigen der Tempel des lebendigen Gottes sind. Diese Wahrheit hebt 
ihre besondere Berufung und Heiligkeit hervor. Als Tempel Gottes sollen sie nicht nur moralisch rein, 
sondern auch geistlich getrennt von allem Götzendienst leben. Der Ausdruck „Tempel“ verweist auf 
die Wohnstätte Gottes, der mitten unter seinem Volk wohnt und wandelt. Diese Aussage gründet in den 
alttestamentlichen Verheißungen, die nun im Neuen Bund geistlich erfüllt werden. Gottes Gegenwart 
ist nicht mehr an ein Gebäude gebunden, sondern an die Gemeinschaft der Erlösten. Diese 
Gemeinschaft darf nicht mit weltlichen oder religiös-falschen Elementen vermischt werden. Die 
Heiligkeit Gottes verlangt Absonderung und Klarheit im Lebenswandel. Der Tempelbegriff 
verpflichtet zur geistlichen Wachsamkeit. (2. Korinther 6,16; 3. Mose 26,11-12; Hesekiel 37,26-27; 1. 
Korinther 3,16-17; Offenbarung 21,3) 

Gott verheißt väterliche Gemeinschaft denen, die sich von Unreinheit trennen. Paulus zitiert eine 
Reihe von Verheißungen, in denen Gott seine besondere Beziehung zu seinem Volk zusagt. Diese 
Zusagen gelten denen, die sich von allem Unreinen trennen. Die Absonderung ist kein Rückzug aus 
der Welt, sondern geistliche Unterscheidung im Denken, Glauben und Handeln. Wer sich absondert, 
empfängt nicht Entfremdung, sondern die Erfahrung der göttlichen Gemeinschaft. Gott verheißt, Vater 
zu sein, und seine Kinder zu umfangen – ein Ausdruck tiefster Nähe, Fürsorge und Anerkennung. 
Diese Gemeinschaft steht nicht im Widerspruch zur Gnade, sondern ist ihre konsequente Frucht. Die 
Heiligkeit Gottes ist nicht nur Forderung, sondern Einladung zur innigsten Beziehung. Die Trennung 
vom Bösen wird belohnt mit der Gegenwart des Heiligen. (2. Korinther 6,17-18; Jesaja 52,11; 
Hesekiel 20,41; 2. Mose 19,5-6; Offenbarung 18,4) 
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C. I. Scofield, der Bibellehrer und Herausgeber der Scofield-Bibel, erklärt zu 2. Korinther 6,17 
das biblische Prinzip der Absonderung. Absonderung hat nach Scofield eine doppelte 
Richtung: Sie bedeutet einerseits die Abkehr von allem, was dem Willen Gottes widerspricht, 
und andererseits die Hinwendung zu Gott selbst. Das zugrunde liegende Prinzip ist, dass Gott 
seine Kinder in einer moralisch geordneten Welt nicht in voller Weise segnen und gebrauchen 
kann, wenn sie in Kompromiss oder Gemeinschaft mit dem Bösen leben. 

	 Zur Absonderung vom Bösen gehört zunächst die innere und äußere Abkehr von der 
„Welt“, womit das ethisch Böse im gegenwärtigen Weltsystem gemeint ist. Außerdem schließt 
sie die Distanz zu falschen Lehrern ein, die in der Schrift als „Gefäße zur Unehre“ beschrieben 
werden (2. Timotheus 2,20-21; 2. Johannes 9-11). Scofield betont jedoch, dass völlige 
Berührungsfreiheit mit dem Bösen in dieser Welt oder auch innerhalb der Gemeinde nicht 
möglich ist. Entscheidend ist vielmehr die Absonderung vom Mitwirken am Bösen und von der 
Gleichförmigkeit mit ihm (2. Korinther 6,14-18; vgl. Johannes 17,15; Galater 6,1). 

	 Als Frucht der Absonderung nennt Scofield eine tiefere Offenbarung Gottes als Vater, 
ungestörte Gemeinschaft und Anbetung sowie einen wirksamen Dienst für Gott (2. Korinther 
6,17-18; Hebräer 13,13-15; 2. Timotheus 2,21). Die Anpassung an die Welt führt dagegen zum 
Verlust dieser geistlichen Segnungen, ohne jedoch die Erlösung selbst aufzuheben. In diesem 
Prinzip ist Christus selbst das vollkommene Vorbild: Er war heilig und von Sündern 
abgesondert (Hebräer 7,26), stand jedoch zugleich in enger Beziehung zu ihnen, um sie zu 
retten, weshalb die Pharisäer ihn anklagten (Lukas 7,34) (C. I. Scofield, 2015, S. 1449). 

9.3. Aufruf zur Heiligkeit als Antwort auf Gottes Verheißungen 
(7,1) 

Die Verheißungen Gottes verpflichten zur praktischen Heiligung in Furcht vor Gott. Paulus 
knüpft in diesem Vers direkt an die zuvor genannten Verheißungen an, wonach Gott unter seinem Volk 
wohnen, sich zu ihnen halten und Vater sein will. Diese göttlichen Zusagen sind nicht nur Trost, 
sondern auch Verpflichtung. Wer solch eine Gemeinschaft mit Gott erfahren hat, wird zum Lebensstil 
der Absonderung und Heiligkeit aufgerufen. Paulus fordert die Gläubigen auf, sich zu reinigen von 
aller Befleckung des Fleisches und des Geistes. Damit umfasst die Heiligung sowohl das äußere 
Verhalten als auch das innere Denken, Fühlen und Wollen. Heiligung ist nicht nur eine einmalige 
Stellung, sondern ein andauernder Prozess, der aus der Beziehung zu Gott erwächst. Diese Reinigung 
geschieht in „Furcht Gottes“, das heißt in Ehrfurcht, Unterordnung und Verantwortung vor dem 
heiligen Gott. Der Ruf zur Heiligkeit ist keine Gesetzlichkeit, sondern Antwort auf göttliche Gnade 
und Gegenwart. (2. Korinther 7,1; 1. Thessalonicher 4,3-7; 1. Petrus 1,15-16; Hebräer 12,14; Johannes 
17,17) 
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Heiligung bedeutet tägliche Reinigung, um die Gemeinschaft mit Gott zu bewahren und zu 
vertiefen. Paulus verbindet die Aufforderung zur Heiligkeit mit der Zielrichtung, die Heiligung „zu 
vollenden“. Dies weist darauf hin, dass Heiligung ein Prozess ist, der auf Wachstum, Reife und Tiefe 
abzielt. Die Reinigung betrifft sowohl fleischliche als auch geistige Befleckung, was deutlich macht, 
dass auch innere Einstellungen, falsche Lehren und ungeistliche Motive Gott missfallen können. Die 
Gläubigen sollen nicht auf halbem Weg stehen bleiben, sondern mit Entschiedenheit das Ziel 
geistlicher Vollendung anstreben. Diese Heiligkeit ist nicht Selbstzweck, sondern Ausdruck der Liebe 
und Ehrfurcht gegenüber dem Vater, der zur Gemeinschaft ruft. Die Gottesfurcht bewahrt davor, 
Heiligkeit auf äußere Formen zu reduzieren, und führt zur echten Veränderung im Herzen. Die 
Reinigung erfolgt nicht durch menschliche Anstrengung allein, sondern in der Kraft des Heiligen 
Geistes, im Gehorsam gegenüber dem Wort Gottes. (2. Korinther 7,1; 2. Timotheus 2,21-22; Römer 
6,19-22; 1. Johannes 3,3; Psalm 119,9) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (2. Korinther 6,11-7,1) 

Zusammenfassung:  

2. Korinther 6,11-7,1 verbindet einen persönlichen Appell mit einer grundsätzlichen Mahnung zur 
Heiligkeit. Paulus spricht die Korinther mit geöffneter und weiter gewordener Zuneigung an und 
macht deutlich, dass keine innere Distanz von seiner Seite besteht. Die Enge liegt nicht im Apostel, 
sondern in den Herzen der Gemeinde. Er ruft zu einer entsprechenden Weite des Herzens auf, die auf 
gegenseitiger geistlicher Gemeinschaft beruht. Anschließend folgt die eindringliche Warnung, sich 
nicht unter ein ungleiches Joch mit Ungläubigen zu begeben. Zwischen Gerechtigkeit und 
Gesetzlosigkeit, Licht und Finsternis, Christus und Belial besteht keine geistliche Übereinstimmung. 
Die Gemeinde wird als Tempel des lebendigen Gottes bezeichnet, in dem Gott wohnt und wandelt. 
Diese Identität gründet in den alttestamentlichen Verheißungen des Bundes. Daraus folgt die 
Aufforderung zur Absonderung von unreiner Verbindung und zur bewussten Trennung von geistlicher 
Vermischung. Gott verheißt Annahme, väterliche Gemeinschaft und Zugehörigkeit. Kapitel 7,1 zieht 
die Schlussfolgerung: Aufgrund dieser Verheißungen sollen sich die Gläubigen von jeder Befleckung 
des Fleisches und des Geistes reinigen. Die Heiligung geschieht in der Furcht Gottes und ist Antwort 
auf die Bundesverheißung. 2. Korinther 6,11-7,1 zeigt die Verbindung von geistlicher Zuneigung, 
klarer Abgrenzung und praktischer Heiligung im Licht der Gegenwart Gottes unter seinem Volk. 

Anwendungen:  

Geistliche Gemeinschaft erfordert Weite des Herzens. Der Text zeigt Paulus’ offene und 
zugewandte Haltung gegenüber der Gemeinde. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass echte 
Gemeinschaft nicht durch Distanz, sondern durch geistliche Offenheit wächst. Diese Einsicht ist heute 
bedeutsam, weil Einheit im Leib Christi Herzenshaltung voraussetzt. 

Geistliche Vermischung gefährdet die Identität der Gemeinde. Die Warnung vor dem ungleichen 
Joch betont die Unvereinbarkeit von Licht und Finsternis. Das geistliche Prinzip zeigt, dass geistliche 
Einheit auf gemeinsamer Ausrichtung auf Christus beruht. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil sie 
Gemeinde vor kompromisshafter Anpassung schützt. 

Heiligung ist Antwort auf göttliche Verheißung. Kapitel 7,1 verbindet Gottes Zusagen mit der 
Verantwortung zur Reinigung. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass Heiligung aus der Stellung 
als Tempel Gottes erwächst. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie praktische Reinheit im Licht der 
Gegenwart Gottes verankert. 
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10. Freude über die Reue und Treue der Korinther (7,2-16) 

10.1. Paulus’ Freude über die positive Antwort der Gemeinde 
(7,2-7) 

Geistliche Gemeinschaft erfordert Raum im Herzen und die Bereitschaft zur Versöhnung. Paulus 
beginnt diesen Abschnitt mit der Bitte, Raum in den Herzen der Korinther zu schaffen. Dieser Aufruf 
steht im Zusammenhang mit der vorangegangenen Mahnung zur Heiligkeit und soll eine geistliche 
Öffnung gegenüber dem apostolischen Dienst ermöglichen. Paulus versichert, dass er niemandem 
Unrecht getan, niemanden geschädigt oder übervorteilt hat. Damit betont er seine Lauterkeit und 
Reinheit im Dienst. Die Beziehung zur Gemeinde soll nicht durch Misstrauen oder falsche 
Verdächtigungen belastet bleiben, sondern auf Wahrheit und Liebe gegründet sein. Er spricht die 
Gläubigen mit großer Zuneigung an und macht deutlich, dass selbst im Moment der Zurechtweisung 
seine Liebe nicht erkaltet war. Die Aufforderung zur Öffnung der Herzen ist zugleich ein Ruf zur 
Wiederherstellung der geistlichen Einheit. (2. Korinther 7,2-3; 1. Thessalonicher 2,10; Philipper 1,7-8; 
2. Korinther 6,11-13; Galater 4,16) 

Die geistliche Standhaftigkeit der Gemeinde ist eine Quelle großer Ermutigung für den Diener 
Gottes. Paulus beschreibt seine innere Haltung mit den Worten: große Freimütigkeit, viel Ruhm über 
die Gemeinde, Trost und Überfluss an Freude. Diese Freude besteht nicht trotz, sondern inmitten aller 
Bedrängnisse. Die geistliche Entwicklung und Treue der Gemeinde ist für ihn ein Trost, der selbst 
schwerste äußere Umstände relativiert. In Mazedonien hatte Paulus keine Ruhe, sondern war von 
äußeren Konflikten und inneren Ängsten bedrängt. Gerade in dieser Situation wurde ihm durch die 
Ankunft des Titus und dessen Bericht über die Korinther großer Trost zuteil. Die Nachricht, dass die 
Gemeinde Reue gezeigt und ihre Zuneigung bewahrt hat, hat Paulus tief bewegt. Daraus wird deutlich, 
wie sehr die geistliche Verfassung der Gemeinde das Herz eines geistlichen Leiters beeinflusst. Die 
Freude am geistlichen Wachstum anderer ist eine Frucht echter Liebe und geistlicher Verbundenheit. 
(2. Korinther 7,4-6; Philipper 2,1-2; 3. Johannes 4; Römer 12,15; 1. Thessalonicher 3,7-9) 

Gott gebraucht geistliche Gemeinschaft, um in Zeiten äußerer Not Trost zu spenden. Paulus 
erkennt die Ankunft des Titus und die Botschaft über das geistliche Wohlergehen der Korinther als 
Trost von Gott. Dieser Trost ist nicht nur emotionaler Ausgleich, sondern eine Bestätigung der 
göttlichen Fürsorge im Dienst. Titus selbst wurde durch die Reaktion der Gemeinde ermutigt, und 
diese gegenseitige Freude verstärkte auch den Trost des Paulus. Die Kommunikation zwischen 
geistlichen Mitarbeitern und Gemeinden ist somit nicht nur funktional, sondern Ausdruck lebendiger 
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Gemeinschaft. Gott selbst wirkt durch diese Gemeinschaft, indem er in Bedrängnissen ermutigt, durch 
Geschwister stärkt und die Früchte geistlichen Dienstes offenbart. Der Trost, den Gott gibt, ist 
persönlich, konkret und aufbauend. Paulus’ Freude gründet sich nicht in äußerer Erleichterung, 
sondern in der Wirkung göttlicher Gnade in den Herzen anderer. (2. Korinther 7,6-7; 2. Korinther 
1,3-4; Philipper 1,3-5; 2. Timotheus 1,16-18; Psalm 94,19) 

10.2. Freude über die Reue und den Trost in Titus’ Bericht (7,8-16) 
Göttliche Zurechtweisung schmerzt zunächst, führt aber zur heilsamen Reue und geistlichen 
Wiederherstellung. Paulus spricht offen darüber, dass er die Gemeinde durch einen Brief betrübt hat, 
jedoch nicht dauerhaft darüber traurig ist. Die anfängliche Traurigkeit, die seine Worte ausgelöst 
haben, war nötig und wirkte heilsam. Diese Traurigkeit war nicht Ziel an sich, sondern Mittel zur 
Umkehr. Wahre geistliche Korrektur kann schmerzen, weil sie das Gewissen trifft, aber sie ist 
notwendig, um zur Einsicht und Veränderung zu führen. Paulus unterscheidet zwischen einem 
kurzfristigen Bedauern über den Schmerz und einer dauerhaften Freude über die daraus resultierende 
geistliche Frucht. Die positive Wirkung der Zurechtweisung bestätigt den geistlich gesinnten Dienst 
des Apostels. Die Gemeinde hat nicht nur auf die Worte reagiert, sondern die Botschaft in ihrem 
Herzen aufgenommen. Daraus ergibt sich das Prinzip, dass geistliche Korrektur mit Liebe gegeben und 
im Geist der Demut empfangen werden muss. (2. Korinther 7,8-9; Sprüche 27,6; Hebräer 12,11; Psalm 
141,5; Offenbarung 3,19) 

Gottgewollte Traurigkeit führt zur Umkehr, während weltliche Traurigkeit ins Verderben führt. 
Paulus erklärt die Wirkung zweier Arten von Traurigkeit: die eine wirkt Gott gemäß und führt zur 
Buße zum Heil, die andere ist weltlich und bewirkt Tod. Die gottgewollte Traurigkeit ist keine 
emotionale Reaktion, sondern ein geistlich gewirktes Erschrecken über die eigene Sünde vor Gott. 
Diese Art der Trauer bewirkt eine Wende des Herzens und führt zu echter Umkehr. Im Gegensatz dazu 
steht die weltliche Traurigkeit, die aus verletztem Stolz, Angst vor Konsequenzen oder Selbstmitleid 
entspringt und keine Veränderung hervorbringt. Diese Unterscheidung ist für die Beurteilung echter 
Reue grundlegend. Sie zeigt, dass Buße nicht mit bloßem Bedauern oder Schuldgefühl verwechselt 
werden darf. Nur das Werk des Geistes im Herzen bringt Umkehr hervor, die zu Rettung führt. (2. 
Korinther 7,10; Joel 2,12-13; Matthäus 26,75; Apostelgeschichte 2,37-38; Lukas 18,13-14) 

Echte Buße zeigt sich in tiefer Ernsthaftigkeit, Verantwortung und Bereitschaft zur 
Wiedergutmachung. Paulus beschreibt, welche Frucht die gottgewollte Traurigkeit in den Korinthern 
hervorgebracht hat: Eifer, Verteidigung, Entrüstung, Furcht, Verlangen, Eifer und Bestrafung. Diese 
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Aufzählung zeigt, dass echte Buße nicht bei einem Gefühl stehen bleibt, sondern zu klaren Taten und 
Haltungen führt. Der Eifer zeigt das Verlangen, die Sache in Ordnung zu bringen. Die Verteidigung 
bezeugt den Wunsch, das Rechte zu erklären. Die Entrüstung richtet sich gegen die begangene Sünde. 
Die Furcht reflektiert ein neues Bewusstsein für Gottes Heiligkeit. Das Verlangen bezieht sich auf die 
Wiederherstellung der Beziehung. Der Eifer zeigt Energie zur Veränderung. Die Bestrafung steht für 
das konsequente Handeln gegenüber der Sünde. Diese siebenfache Frucht geistlicher Umkehr ist ein 
Zeugnis echter Erneuerung. Sie zeigt, dass Gott in der Gemeinde gewirkt hat. (2. Korinther 7,11; 
Psalm 51,3-14; Lukas 3,8; Jakobus 4,8-10; 2. Könige 22,19) 

Die Wiederherstellung geistlicher Gemeinschaft bringt Trost, Freude und gegenseitige 
Ermutigung. Paulus macht deutlich, dass sein Schreiben letztlich nicht wegen des eigentlichen 
Sünders oder des Geschädigten geschah, sondern um der Gemeinde willen. Ziel war, dass ihr Eifer für 
das Rechte offenbar würde. Der Bericht des Titus bestätigt, dass dieser Eifer nicht nur äußerlich, 
sondern von Herzen kam. Titus wurde durch die Reaktion der Gemeinde getröstet, und auch Paulus 
fand darin tiefe Freude. Die Freude des Apostels entspringt der geistlichen Reife der Korinther, die das 
Wort ernst genommen und mit echtem Herzen geantwortet haben. Diese Wiederherstellung der 
Beziehung ist mehr als emotionale Erleichterung – sie ist Ausdruck geistlicher Einheit. Paulus kann 
nun mit Zuversicht sagen, dass er sich über die Gemeinde rühmen kann, weil ihre Reaktion zeigt, dass 
sie geistlich lebt. Die gegenseitige Ermutigung zwischen Apostel, Mitarbeiter und Gemeinde zeigt, wie 
göttlicher Trost durch geistliche Gemeinschaft wirkt. (2. Korinther 7,12–16; Philipper 1,3-6; 2. 
Korinther 1,14; Römer 15,5-6; 1. Thessalonicher 3,6-9) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (2. Korinther 7,2-16) 

Zusammenfassung:  

2. Korinther 7,2-16 greift den persönlichen Charakter des Briefes erneut auf und beschreibt die 
wiederhergestellte Beziehung zwischen Paulus und der Gemeinde. Paulus bittet um Raum in ihren 
Herzen und betont, dass er niemand Unrecht getan oder ausgenutzt habe. Trotz äußerer Bedrängnisse 
und innerer Kämpfe wurde er durch Gottes Trost ermutigt, insbesondere durch die Ankunft des Titus. 
Dessen Bericht über die Reaktion der Korinther brachte große Freude. Der zuvor gesandte, 
schmerzliche Brief hatte zwar Betrübnis ausgelöst, doch diese führte zu echter Buße. Paulus 
unterscheidet zwischen gottgewollter Traurigkeit, die zur Rettung führt, und weltlicher Traurigkeit, die 
den Tod wirkt. Die Reue der Gemeinde zeigte sich in Eifer, Verteidigung der Wahrheit und 
Bereitschaft zur Wiederherstellung. Dadurch wurde ihre Aufrichtigkeit offenbar. Paulus erkennt darin 
nicht nur menschliche Einsicht, sondern göttliches Wirken. Auch Titus wurde durch ihre Haltung 
ermutigt und gestärkt. Die gegenseitige Freude vertiefte die Einheit zwischen Apostel und Gemeinde. 
2. Korinther 7,2-16 zeigt die heilende Kraft gottgewollter Buße, die Wiederherstellung geistlicher 
Gemeinschaft und die Freude, die aus gelebter Versöhnung erwächst. 

Anwendungen:  

Gottgewollte Traurigkeit führt zu echter Umkehr. Der Text zeigt, dass die Betrübnis der Korinther 
zur Buße und Klärung führte. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass göttliche Überführung 
heilend und rettend wirkt. Diese Einsicht ist heute bedeutsam, weil sie zwischen zerstörerischer Reue 
und lebensverändernder Buße unterscheidet. 

Geistliche Leiterschaft sucht Wiederherstellung statt Distanz. Paulus ringt um die Herzen der 
Gemeinde und freut sich über ihre Reaktion. Das geistliche Prinzip zeigt, dass seelsorgerliche 
Ermahnung dem Ziel der Versöhnung dient. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil geistliche Autorität auf 
Beziehung und Wahrheit zugleich gegründet ist. 

Wiederhergestellte Gemeinschaft bringt gemeinsame Freude hervor. Der Bericht des Titus 
bestätigt die aufrichtige Haltung der Gemeinde. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass gelebte 
Buße zu neuer Einheit und Ermutigung führt. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie die Freude als 
Frucht geistlicher Klärung versteht. 

Seite  von 66 102



11. Die Sammlung für die Heiligen (8,1-9,15) 

11.1. Vorbild der mazedonischen Gemeinden und Aufruf zur 
Freigebigkeit (8,1-15) 

Geistliche Freigebigkeit ist ein Werk der Gnade Gottes, das über äußere Umstände hinausgeht. 
Paulus beginnt diesen Abschnitt mit dem Hinweis, dass die Großzügigkeit der Gemeinden in 
Mazedonien nicht menschlicher Anstrengung, sondern der Gnade Gottes entspringt. Obwohl sie in 
großer Bedrängnis lebten und tiefe Armut erfuhren, zeichneten sie sich durch überfließende 
Freigebigkeit aus. Dieses Paradox – Not und Freigebigkeit zugleich – zeigt, dass echte 
Gebefreudigkeit nicht von äußeren Umständen abhängig ist. Die Gnade Gottes bewirkt eine 
Herzenshaltung, die nicht rechnet, sondern bereitwillig gibt. Die mazedonischen Christen gaben nicht 
aus Überfluss, sondern aus Hingabe, Freude und geistlichem Verständnis. Ihre Gabe war Ausdruck 
gelebten Glaubens und praktischer Christusnachfolge. Freigebigkeit ist nicht zuerst eine materielle, 
sondern eine geistliche Angelegenheit. (2. Korinther 8,1-2; Markus 12,43-44; Apostelgeschichte 
2,44-45; Hebräer 13,16; Philipper 4,15) 

Wahre Großzügigkeit geschieht freiwillig, über das Erwartete hinaus, aus Hingabe an Gott. Die 
mazedonischen Gläubigen gaben nach ihrem Vermögen und sogar darüber hinaus, und zwar nicht aus 
äußerem Zwang, sondern aus innerem Antrieb. Sie baten sogar inständig um das Vorrecht, an der 
Hilfeleistung für die Heiligen in Jerusalem teilzunehmen. Diese Haltung zeigt, dass geistliche 
Großzügigkeit als Gnade und nicht als Last empfunden wurde. Ihre Gabe war nicht nur finanziell, 
sondern Ausdruck tiefer Gemeinschaft im Leib Christi. Paulus hebt hervor, dass sie sich zuerst dem 
Herrn und dann den Aposteln hingaben – ein geistliches Prinzip, das zeigt, dass echte Freigebigkeit aus 
der Hingabe an Gott hervorgeht. Der Dienst an den Bedürftigen ist Frucht dieser vertikalen Beziehung. 
Das Beispiel der Mazedonier zeigt, dass Geben nicht bloß eine materielle Tat, sondern ein geistlicher 
Akt der Anbetung und Liebe ist. (2. Korinther 8,3-5; Römer 12,1; 1. Chronik 29,5-9; Matthäus 6,21; 2. 
Korinther 9,7) 

Freigebigkeit ist Teil geistlicher Reife und soll in der Gemeinde gefördert und gestärkt werden. 
Paulus erinnert die Korinther daran, dass sie in vielem hervorragen – im Glauben, im Wort, in 
Erkenntnis, in allem Eifer und in der Liebe zu den Aposteln. Nun sollen sie auch in dieser „Gnade“ des 
Gebens überströmend sein. Damit stellt er das Geben auf dieselbe Stufe wie andere geistliche 
Tugenden. Großzügigkeit ist kein Zusatz, sondern ein Bestandteil gelebten Christseins. Paulus spricht 
nicht als Gebieter, sondern als jemand, der durch das Beispiel anderer die Liebe der Korinther prüfen 
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will. Geistliche Reife zeigt sich nicht nur in Worten, sondern in gelebter Hingabe. Das Geben offenbart 
das Herz und bringt das Wesen der Liebe konkret zum Ausdruck. Die Gemeinde soll nicht passiv auf 
göttliches Wirken warten, sondern durch Glaube und Bereitschaft die empfangene Gnade in die Tat 
umsetzen. (2. Korinther 8,6-8; Jakobus 2,15-17; Philipper 1,9-11; 1. Johannes 3,17-18; Sprüche 3,9) 

Das Vorbild Christi ist die höchste Motivation für großzügiges Geben im Dienst für andere. 
Paulus führt mit großer theologischer Tiefe das Beispiel Jesu Christi an und erklärt, dass er reich war, 
aber um ihretwillen arm wurde, damit sie durch seine Armut reich würden. Diese Aussage fasst das 
Evangelium in seiner ökonomischen und geistlichen Dimension zusammen. Die Selbsterniedrigung 
Christi – sein Verlassen der himmlischen Herrlichkeit, um Mensch zu werden – ist der Maßstab für 
christliche Großzügigkeit. Wer den Reichtum der Erlösung erkannt hat, wird bereit, auch irdische 
Güter zur Ehre Gottes und zum Wohl anderer einzusetzen. Der Reichtum in Christus übertrifft jede 
irdische Gabe, und wer diesen Reichtum besitzt, wird zum Kanal göttlichen Segens. Diese Motivation 
geht weit über ethische Pflichten hinaus: Sie ist Antwort auf die Liebe des Erlösers. Das Geben wird so 
zur Christusnachfolge in praktischer Form. (2. Korinther 8,9; Philipper 2,5-8; Matthäus 20,28; 
Johannes 10,11; Epheser 5,2) 

Geistliche Bereitschaft zum Geben soll auch in praktischer Ausführung zur Reife gebracht 
werden. Paulus erinnert die Korinther daran, dass sie bereits vor einem Jahr den Wunsch zum Geben 
geäußert hatten. Nun sollen sie das Werk auch vollenden. Die geistliche Bereitschaft muss in 
praktische Umsetzung übergehen. Nicht der Vorsatz allein wird gewertet, sondern das, was tatsächlich 
gegeben wird – nach dem, was jemand hat, nicht nach dem, was er nicht hat. Dieses Prinzip zeigt, dass 
Gott nicht auf die Höhe der Gabe sieht, sondern auf die Herzenshaltung und die Treue. Die Gnade des 
Gebens entfaltet sich in der Übereinstimmung von innerer Haltung und äußerer Tat. Die Korinther 
sollen nicht in Trägheit oder Gleichgültigkeit verharren, sondern ihre Liebe durch konkretes Handeln 
bezeugen. Geistliches Leben zeigt sich in praktischer Treue. (2. Korinther 8,10-12; Sprüche 11,24; 
Lukas 21,1-4; Galater 6,9-10; 2. Korinther 9,6) 

Gottes Prinzip ist nicht Gleichmacherei, sondern Ausgleich durch freiwillige Hilfe in Zeiten des 
Mangels. Paulus erklärt, dass es nicht darum geht, andere zu entlasten und sich selbst zu belasten, 
sondern um einen Ausgleich. Dieser Ausgleich ist kein gesetzlicher Zwang, sondern Ausdruck 
geschwisterlicher Verantwortung. Heute hat die eine Gemeinde Überfluss, morgen eine andere – das 
Ziel ist ein ausgewogenes Geben und Nehmen im Leib Christi. Diese Solidarität ist keine 
Gleichmacherei, sondern eine geistlich motivierte Versorgung nach Maßgabe der göttlichen Führung. 
Die Gemeinde soll so leben, dass niemand Not leidet, weil andere Gleichgültigkeit zeigen. Das Prinzip 
des Ausgleichs schafft geistliche Einheit, Verantwortung und gegenseitige Abhängigkeit in gesunder 
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Weise. (2. Korinther 8,13-14; Apostelgeschichte 4,32-35; Galater 6,2; Römer 15,26-27; Philipper 
4,14-16) 

Das alttestamentliche Manna-Prinzip lehrt Vertrauen, Genügsamkeit und Solidarität im Volk 
Gottes. Paulus zitiert 2. Mose 16,18, um seinen Gedanken des Ausgleichs zu verankern, indem er 
erklärt, dass derjenige, der viel sammelte, nicht zu viel hatte, und derjenige, der wenig sammelte, nicht 
zu wenig. Dieses Manna-Prinzip erinnert daran, dass Gott jedem gab, was er brauchte, unabhängig von 
seinem Aufwand. Es war Gott, der die Versorgung regulierte, und das Volk sollte in Vertrauen und 
Genügsamkeit leben. Diese Parallele macht deutlich, dass auch die neutestamentliche Gemeinde unter 
göttlicher Fürsorge lebt und füreinander verantwortlich ist. Großzügigkeit geschieht nicht aus Angst 
oder Berechnung, sondern aus Vertrauen in Gottes Versorgung. Das alttestamentliche Vorbild 
unterstreicht, dass geistliche Freigebigkeit eine Haltung des Herzens ist, die sich der Fürsorge Gottes 
anvertraut. (2. Korinther 8,15; 2. Mose 16,16-18; Psalm 34,10; Matthäus 6,31-33; 1. Timotheus 
6,17-18) 

11.2. Entsendung von Titus und Begleitern (8,16-24) 
Gott wirkt geistliche Bereitschaft durch treue Mitarbeiter in der Leitung der Gemeinde. Paulus 
dankt Gott dafür, dass er dem Titus denselben Eifer für die Korinther ins Herz gegeben hat, den auch 
er selbst trägt. Damit wird deutlich, dass geistlicher Dienst nicht allein durch menschliche Initiative 
entsteht, sondern durch das Wirken Gottes im Herzen. Titus handelte nicht auf Befehl, sondern aus 
freiem Willen und echter innerer Berufung. Diese freiwillige Bereitschaft zur Mitarbeit ist Ausdruck 
geistlicher Reife und von großer Bedeutung für die Ordnung im Leib Christi. Sie zeigt, dass geistlicher 
Dienst in Übereinstimmung mit Gottes Wirken und in gegenseitigem Vertrauen geschieht. Paulus hebt 
damit hervor, dass Titus nicht bloß ein Überbringer von Anweisungen ist, sondern ein geistlich 
bewegter Mitarbeiter. (2. Korinther 8,16-17; Philipper 2,13; Römer 12,11; 1. Petrus 5,2; 2. Korinther 
12,18) 

Finanzielle Mittel im Werk Gottes erfordern Transparenz, Integrität und gemeinschaftliche 
Verantwortung. Mit Titus wurde ein weiterer Bruder gesandt, dessen Lob sich auf das Evangelium 
bezieht. Paulus betont, dass diese Brüder gemeinsam ausgesandt wurden und von der Gemeinde 
anerkannt sind. Die Leitung über die Gaben wurde nicht einer Einzelperson überlassen, sondern 
bewusst mehreren bewährten Männern, um jedes Ansehen des Bösen zu vermeiden. Diese 
Vorgehensweise schafft Vertrauen und verhindert Missverständnisse. Paulus handelt in geistlicher 
Vorsicht, nicht nur vor Gott, sondern auch vor den Menschen. Finanzielle Integrität ist ein wesentlicher 
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Bestandteil des geistlichen Dienstes. Wo mit irdischen Mitteln umgegangen wird, muss geistliche 
Rechenschaft und Transparenz herrschen. Die Gemeinde soll erkennen, dass alles in rechter Weise und 
zur Ehre Gottes geschieht. (2. Korinther 8,18-21; Apostelgeschichte 6,3; 1. Korinther 4,2; 1. 
Thessalonicher 5,22; Sprüche 11,3) 

Geistliche Mitarbeiter sind Ausdruck der Einheit, Verantwortung und Ehre im Dienst am 
Evangelium. Ein weiterer Bruder wird erwähnt, der sich oft bewährt hat und nun mit großem 
Vertrauen von der Gemeinde ausgesandt wurde. Paulus bezeichnet diese Männer als Abgesandte der 
Gemeinden und als eine Ehre für Christus. Diese Bezeichnungen zeigen, dass es sich nicht um 
Funktionsträger, sondern um geistlich anerkannte und bewährte Diener handelt. Sie stehen für die 
Verbindung zwischen Gemeinden, für geistliche Zusammenarbeit und für die gelebte Einheit im 
Dienst. Die Korinther werden aufgefordert, diesen Männern durch Liebe und Anerkennung zu 
begegnen und damit das Vertrauen, das Paulus in sie gesetzt hat, öffentlich zu bestätigen. Der Umgang 
mit geistlichen Leitern spiegelt die geistliche Gesinnung der Gemeinde wider. Ihre Treue, Hingabe und 
Vorbildfunktion sind nicht nur dienlich, sondern auch ehrwürdig im Dienst am Evangelium. (2. 
Korinther 8,22-24; 1. Timotheus 5,17; Hebräer 13,7; Philipper 2,29-30; 3. Johannes 6-8) 

11.3. Grundsätze der freudigen und großzügigen Gabe (9,1-11) 
Geistliches Geben soll vorbereitet, glaubwürdig und zur Erbauung anderer sein. Paulus erklärt, 
dass es eigentlich überflüssig sei, die Korinther zur Sammlung für die Heiligen zu ermahnen, da ihre 
Bereitschaft bereits bekannt ist. Dennoch sendet er Brüder voraus, um die zuvor zugesagte Gabe 
vorzubereiten, damit sie eine Segensgabe und kein erzwungener Beitrag sei. Die Ehre der Gemeinde 
steht dabei ebenso im Blick wie das Zeugnis gegenüber anderen Gemeinden. Paulus weiß, dass 
geistliche Bereitschaft durch praktische Ordnung bewahrt werden muss. Die vorbereitete Gabe 
verhindert Scham, schützt vor Missverständnissen und fördert das Vertrauen. Ordnung und 
Freiwilligkeit gehören im Reich Gottes zusammen. Geistliches Geben ist nicht impulsiv oder 
chaotisch, sondern verantwortlich, geplant und von innerer Überzeugung getragen. (2. Korinther 9,1-5; 
1. Korinther 16,1-2; Sprüche 21,5; Römer 12,17; 2. Korinther 8,20-21) 

Das Prinzip der Aussaat bestimmt Maß und Wirkung geistlichen Gebens. Paulus formuliert ein 
geistliches Grundprinzip, dass derjenige, der kärglich sät, auch kärglich ernten wird, während 
derjenige, der im Segen sät, auch im Segen ernten wird. Dieses Prinzip gilt nicht nur materiell, sondern 
geistlich. Das Maß der Aussaat bestimmt das Maß der Frucht. Freigebigkeit im Glauben zieht 
Segnungen nach sich, die Gott in seiner Gnade schenkt. Diese Aussage ist keine mechanische Formel, 
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sondern Ausdruck göttlicher Gerechtigkeit und Barmherzigkeit. Wer geizt, verpasst die Gelegenheit, 
ein Kanal göttlichen Segens zu sein. Wer großzügig gibt, wird geistlich beschenkt – sei es durch 
Freude, geistliche Frucht oder materiellen Ausgleich. Das Bild der Aussaat erinnert daran, dass jedes 
Geben ein Glaubensakt ist, der in Gottes Hand zur Reife gelangt. (2. Korinther 9,6; Sprüche 11,24-25; 
Galater 6,7-9; Lukas 6,38; Maleachi 3,10) 

Freude, Freiwilligkeit und Herzenshaltung sind entscheidend für geistliches Geben. Gott hat 
Gefallen an dem, der fröhlich gibt. Diese Feststellung hebt das Herz über die Höhe der Gabe. Ein 
freudiges Herz ist das Werk des Geistes, nicht menschlicher Berechnung. Paulus betont, dass jeder 
geben soll, wie er es sich im Herzen vorgenommen hat – nicht widerwillig oder unter Zwang. Dies 
schützt die Gemeinde vor Manipulation, Druck oder äußerem Vergleich. Geistliches Geben ist ein 
Ausdruck der Liebe und des Vertrauens zu Gott. Die Quelle echter Freude liegt nicht im Haben, 
sondern im Geben. Gott sieht das Herz und schenkt dem freudigen Geber Freude, Frieden und 
geistliche Frucht. Wo das Herz frei ist, wird das Geben zur Anbetung. (2. Korinther 9,7; 5. Mose 
15,10; Matthäus 6,21; Apostelgeschichte 20,35; 1. Chronik 29,9) 

Gott ist die Quelle aller Versorgung und befähigt zur überfließenden Großzügigkeit. Paulus 
versichert, dass Gott alle Gnade im Überfluss schenken kann, sodass der Gläubige in allem Genüge hat 
und zu jedem guten Werk überfließt. Die Versorgung Gottes ist umfassend, vollkommen und 
zielgerichtet. Sie dient nicht zur Selbstverwirklichung, sondern zur Bereitschaft zu guten Werken. Der 
Vers weist darauf hin, dass der Geber nicht durch Mangel, sondern durch Vertrauen lebt. Gott gibt 
nicht knapp, sondern reichlich – zur Ehre seines Namens. Der Überfluss hat ein Ziel: das Überfließen 
in Dienst und Großzügigkeit. Diese Perspektive schützt vor Angst und Selbstzentrierung. Wer im 
Vertrauen auf Gottes Versorgung gibt, erlebt die Realität seiner Gnade im Alltag. (2. Korinther 9,8; 
Psalm 37,25; Philipper 4,19; 2. Korinther 1,20; 2. Timotheus 3,17) 

Gottes Versorgung ist gerecht, nachhaltig und wirkt geistliche Frucht. Paulus zitiert Psalm 112, 
um zu zeigen, dass der Gerechte ausgestreut und den Armen gegeben hat und dass seine Gerechtigkeit 
ewig bleibt. Gott gibt nicht nur die Saat, sondern auch das Brot – er ist Ursprung und Fortbestand jeder 
Versorgung. Gleichzeitig vermehrt er die Saat des Gebenden und lässt die Frucht seiner Gerechtigkeit 
wachsen. Damit wird deutlich, dass geistliches Geben nicht leer zurückkehrt, sondern in Gott Bestand 
hat. Der Gläubige darf erwarten, dass sein Geben nicht vergeblich ist, sondern geistliche Wirkung 
entfaltet. Gottes Handeln sichert Versorgung, Frucht und bleibende Gerechtigkeit. Großzügigkeit wird 
so zu einem bleibenden Zeugnis im Leben des Gläubigen. (2. Korinther 9,9-11; Psalm 112,5-9; Jesaja 
32,8; Johannes 15,8; 1. Timotheus 6,18-19) 
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11.4. Dank und Ehre für Gottes unaussprechliches Geschenk 
(9,12-15) 

Geistliches Geben dient nicht nur der Hilfeleistung, sondern führt zur Verherrlichung Gottes. 
Paulus betont, dass der Dienst der Sammlung nicht nur den Mangel der Heiligen ausgleicht, sondern 
vielfältige Danksagung zu Gott bewirkt. Das Geben wird zur Quelle geistlicher Anbetung. Die 
Empfänger erkennen darin Gottes Fürsorge und preisen ihn für die Gnade, die durch die Geber sichtbar 
wird. So verbindet das Geben nicht nur materielle Hilfe mit geistlicher Frucht, sondern auch Gläubige 
untereinander in der gegenseitigen Erbauung. Die Danksagung, die daraus hervorgeht, übersteigt den 
rein praktischen Nutzen und wird zur Frucht geistlicher Gemeinschaft. Die Wirkung der Gabe reicht 
damit über das Sichtbare hinaus und führt zum Lob Gottes, der durch seine Gemeinde handelt. Das 
Geben wird zu einem Zeugnis für die Größe und Treue Gottes. (2. Korinther 9,12-13; Matthäus 5,16; 
Apostelgeschichte 2,44-47; 2. Korinther 8,19; 1. Petrus 4,10-11) 

Gottes unaussprechliches Geschenk in Christus ist das höchste Vorbild und Ziel aller Gaben. 
Paulus beendet diesen Abschnitt mit einem Lobpreis und dankt Gott für sein unaussprechliches 
Geschenk. Dieses Geschenk ist Jesus Christus selbst, in dem sich Gottes Gnade vollkommen offenbart 
hat. Alle irdischen Gaben und geistlichen Dienste erhalten ihre Bedeutung und Kraft aus diesem 
zentralen Geschenk. Das Geben der Gläubigen ist Antwort auf die empfangene Gnade in Christus. In 
ihm wurde der größte Mangel gedeckt – der Mangel an Gerechtigkeit und Leben. Die 
unaussprechliche Gabe Gottes übersteigt jedes menschliche Maß und bleibt der ewige Maßstab für 
Großzügigkeit, Hingabe und Liebe. Wer Christus empfangen hat, lebt aus der Fülle und wird selbst 
zum Geber. Die Gemeinde lebt nicht aus Pflicht, sondern aus Dankbarkeit für das unverdiente Heil. (2. 
Korinther 9,14-15; Johannes 3,16; Römer 8,32; Epheser 2,8-9; Kolosser 1,27) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (2. Korinther 8,1-9,15) 

Zusammenfassung:  

2. Korinther 8,1-9,15 behandelt die Sammlung für die bedürftigen Heiligen in Jerusalem und entfaltet 
dabei grundlegende Prinzipien christlicher Freigebigkeit. Paulus stellt die mazedonischen Gemeinden 
als Vorbild vor, die trotz großer Bedrängnis und Armut überreich in ihrer Gebefreude waren. Ihre 
Bereitschaft war Ausdruck der Gnade Gottes in ihnen und geschah freiwillig. Geben wird nicht als 
äußerer Zwang, sondern als geistliche Frucht echter Hingabe beschrieben. Christus selbst wird als 
höchstes Vorbild genannt: Obwohl er reich war, wurde er um der Gläubigen willen arm. Die Gabe der 
Korinther soll aus aufrichtigem Willen und im Maß des Vorhandenen erfolgen. Zugleich betont Paulus 
das Prinzip der Ausgleichung innerhalb des Leibes Christi. Die Verwaltung der Sammlung geschieht 
transparent durch bewährte Brüder, um jeden Verdacht zu vermeiden. In Kapitel 9 hebt Paulus die 
innere Haltung hervor: Wer sparsam sät, wird sparsam ernten; wer segensreich sät, wird segensreich 
ernten. Gott liebt einen fröhlichen Geber und vermag jede Gnade überströmend zu schenken. Die Gabe 
führt nicht nur zur materiellen Hilfe, sondern auch zu Dank und Verherrlichung Gottes. 2. Korinther 
8,1-9,15 zeigt, dass christliche Großzügigkeit aus göttlicher Gnade erwächst, Christus zum Maßstab 
hat und letztlich Gottes Ehre dient. 

Anwendungen:  

Freigebigkeit ist Frucht der empfangenen Gnade. Der Text zeigt, dass die mazedonischen 
Gemeinden aus der erfahrenen Gnade Gottes heraus gaben. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass 
wahre Großzügigkeit aus innerer Hingabe entsteht. Diese Einsicht ist heute bedeutsam, weil sie Geben 
nicht als Pflicht, sondern als geistliche Antwort versteht. 

Christus ist das höchste Vorbild selbstloser Hingabe. Paulus verweist auf die Selbsterniedrigung 
Christi als Maßstab. Das geistliche Prinzip zeigt, dass christliches Geben am Charakter Christi 
orientiert ist. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil sie materielles Handeln mit christologischer 
Grundlage verbindet. 

Freudiges Geben führt zur Verherrlichung Gottes. Der Abschnitt betont die Wirkung der Gabe in 
Dank und Lobpreis. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass Großzügigkeit über menschliche Hilfe 
hinaus geistliche Frucht hervorbringt. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie den Dienst der 
Unterstützung in den Rahmen göttlicher Ehre stellt. 
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Teil 4: Verteidigung des apostolischen Dienstes gegen falsche 
Apostel (2. Korinther 10,1-13,10) 

12. Autorität und Motive des apostolischen Dienstes (10,1-18) 

12.1. Sanftmut und Kühnheit des Paulus (10,1-6) 
Wahre apostolische Autorität verbindet demütige Sanftmut mit geistlich begründeter Kühnheit. 
Paulus beginnt diesen Abschnitt mit dem Hinweis auf seine demütige Haltung, obwohl er weißen zu 
dürfen scheint. Diese Sanftmut ist kein Ausdruck von Schwäche, sondern ein bewusster geistlicher 
Stil, der in der Nachfolge Christi wurzelt. Gleichzeitig ist sie verbunden mit Kühnheit im Geist, 
insbesondere dort, wo geistliche Verantwortung und Wahrheit verteidigt werden müssen. Die Balance 
zwischen Sanftmut und Kühnheit ist kein innerer Widerspruch, sondern Ausdruck eines reifen, 
geistlich fundierten Dienstes. Paulus zeigt, dass geistliche Leiterschaft nicht autoritär, sondern dienend 
und mutig zugleich ist – geführt vom Geist und nicht von Machtstreben. (2. Korinther 10,1; Matthäus 
11,29; Epheser 4,2; Philipper 2,1-5) 

Die geistliche Auseinandersetzung findet nicht durch äußere Mittel statt, sondern im Geist und 
im Gebet. Paulus erklärt, dass seine Waffen nicht fleischlich sind, sondern geistlich, mächtig zur 
Zerstörung von Festungen – Gedanken, Argumente und äußere Überzeugungen, die sich gegen die 
Erkenntnis Gottes erheben. Er weist darauf hin, dass geistlicher Erfolg nicht durch menschliche 
Strategien, sondern durch Gebet, Demut und vom Geist geleitete Worte entsteht. Der Kampf findet im 
Innern statt, gegen geistliche Hindernisse, nicht gegen Menschen. Die Waffe des Gebets und der 
geistlich durchleuchteten Rede zielt auf die Wahrheit und Freiheit in Christus. (2. Korinther 10,3-5; 
Epheser 6,12-18; 2. Timotheus 2,24-26) 

Geistliche Festungsstürme bedürfen nicht militärischer List, sondern der Gnade, die Wahrheiten 
Gottes offenbart. Paulus spricht von „Festungen“, die sich gegen die Erkenntnis Gottes aufrichten. 
Diese geistlichen Barrieren – falsche Gedanken, tradierte Überzeugungen oder ideologische 
Widerstände – sind nicht menschlich zu überwinden. Der Dienst zeigt sich dort wirksam, wo die 
Herrschaft dieser Gedanken durch die Kraft Gottes gebrochen wird. Die geistliche Wirksamkeit 
entsteht durch das Wirken des Evangeliums im Herzen, nicht durch rhetorischen Schlagabtausch. Das 
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Ziel ist nicht geistlicher Sieg um des Sieges willen, sondern die Befreiung aus geistlicher Finsternis in 
die Erkenntnis der Wahrheit. (2. Korinther 10,4-5; Johannes 8,32; Kolosser 2,8; Römer 12,2) 

Der apostolische Auftrag wendet sich nicht gegen Menschen, sondern gegen geistliche Mächte – 
unter dem Vorzeichen der Erkenntnis. Paulus betont, dass er mit Waffen kämpft, um alles zum 
Gehorsam gegen Christus zu führen. Der Dienst versteht sich nicht als Kampf gegen Menschen, 
sondern gegen geistliche Mächte, gegen Lügenherrschaft und Selbstherrlichkeit. Ziel ist Gehorsam 
gegen Christus, der in Wahrheit und Gnade lebt. Diese Orientierung unterscheidet den geistlichen 
Kampf von ideologischen Auseinandersetzungen. Der Apostel sucht nicht menschliche Einflussnahme, 
sondern geistliche Umkehr – hin zur Erkenntnis Gottes und zum Gehorsam im Geist. (2. Korinther 
10,5-6; Epheser 6,12; Hebräer 5,8-9; Johannes 14,15) 

12.2. Rechtfertigung seines Dienstes und seiner Autorität (10,7-18) 
Apostolische Autorität gründet nicht auf äußerer Erscheinung, sondern auf göttlichem Auftrag. 
Paulus begegnet der Kritik an seinem äußeren Auftreten mit dem Hinweis auf den geistlichen Gehalt 
seines Dienstes. Manche beurteilen ihn nach dem Fleisch und meinen, er sei nur in Briefen stark, aber 
im Auftreten schwach. Doch der Maßstab geistlicher Autorität ist nicht der Eindruck beim Menschen, 
sondern die Wirksamkeit in Christus. Paulus stellt klar, dass seine Vollmacht dazu dient, zu erbauen 
und nicht zu zerstören. Der Dienst ist durch göttliche Berufung und Wirkung legitimiert, nicht durch 
äußere Mittel oder menschliche Anerkennung. Echte geistliche Autorität zeigt sich darin, dass sie zur 
Förderung des Glaubens dient und dem Willen Gottes entspricht. Paulus verteidigt seine Vollmacht 
nicht aus persönlichem Ehrgeiz, sondern um die Ordnung und Wahrheit des Evangeliums zu bewahren. 
(2. Korinther 10,7-9; 1. Samuel 16,7; Galater 1,1; 2. Korinther 13,10; Johannes 7,24) 

Geistliche Kühnheit steht im Dienst der Wahrheit, nicht der Selbstinszenierung. Paulus warnt 
davor, ihn nach Maßstäben zu beurteilen, die auf äußere Eindrücke achten. Wer denkt, er sei nur durch 
Briefe stark, täuscht sich. Er erklärt, dass seine Autorität im Dienst nicht zur Einschüchterung, sondern 
zur Aufrichtung gegeben ist. Doch wenn nötig, kann diese Autorität auch entschieden auftreten. Paulus 
will nicht, dass sein physisches Auftreten missverstanden wird als Schwäche, noch seine Schrift als 
bloße Drohung. Seine Kühnheit dient nicht der Selbstdarstellung, sondern der Verteidigung der 
Wahrheit und der Bewahrung der Gemeinde vor geistlicher Irreführung. Die geistliche Kraft eines 
Dieners Gottes erweist sich in der Treue zur Wahrheit und im verantwortungsvollen Umgang mit 
anvertrauter Autorität. (2. Korinther 10,10-11; Titus 2,15; 2. Timotheus 4,2; 2. Korinther 2,17; Epheser 
4,15) 
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Geistlicher Dienst bleibt innerhalb der von Gott gesteckten Grenzen und sucht keine fremde 
Anerkennung. Paulus macht deutlich, dass er sich nicht über das Maß hinaus rühmt, das Gott ihm 
zugeteilt hat. Sein apostolisches Wirken erstreckt sich auch auf Korinth, da er durch Gottes Gnade das 
Evangelium dorthin gebracht hat. Er meidet es, sich durch fremde Arbeit zu erhöhen oder auf den 
Erfolg anderer zu bauen. Stattdessen freut er sich, wenn der Glaube der Korinther wächst und dadurch 
sein Dienstfeld erweitert werden kann. Paulus zeigt, dass geistlicher Dienst nicht auf fremdem 
Fundament errichtet werden darf, sondern auf dem eigenen, gottgegebenen Auftrag aufbaut. Dieses 
Prinzip schützt vor geistlicher Anmaßung und fördert Demut, Treue und Eigenverantwortung im 
Dienst. (2. Korinther 10,12-16; Römer 15,20; 1. Korinther 3,10; 2. Korinther 3,1; Johannes 3,27) 

Wahre Anerkennung im Dienst kommt nicht vom Menschen, sondern allein vom Herrn. Paulus 
beendet diesen Abschnitt mit dem Grundsatz, dass derjenige, der sich rühmt, sich des Herrn rühmen 
soll. Das bedeutet, dass alle Ehre und aller Ruhm allein Gott zustehen. Der Maßstab geistlicher 
Bewährung ist nicht das Selbstlob, sondern das Urteil Gottes. Wer sich selbst empfiehlt, zeigt fehlende 
geistliche Einsicht. Anerkennung im Dienst ist keine Frage menschlicher Bewertung, sondern 
göttlicher Bestätigung. Diese Haltung schützt den Diener Gottes vor Stolz und Selbstüberschätzung. 
Sie bewahrt den Dienst in der Ausrichtung auf Christus und nicht auf menschlichen Erfolg. Alle Frucht 
geistlicher Arbeit ist letztlich Werk der Gnade Gottes, und nur er entscheidet über Wert und 
Beständigkeit. (2. Korinther 10,17-18; Jeremia 9,22-23; 1. Korinther 4,1-5; Galater 6,14; Psalm 115,1) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (2. Korinther 10,1-18) 

Zusammenfassung:  

2. Korinther 10,1-18 markiert den Übergang zur entschiedenen Verteidigung des apostolischen 
Dienstes gegenüber Kritikern. Paulus begegnet dem Vorwurf äußerer Schwachheit und angeblicher 
Unentschlossenheit mit dem Hinweis auf die Sanftmut und Milde Christi. Sein Dienst ist nicht 
fleischlich, auch wenn er im Fleisch lebt. Die Waffen seines Kampfes sind nicht menschlicher Natur, 
sondern von göttlicher Kraft, um Festungen niederzureißen. Diese Festungen bestehen in Gedanken, 
Argumentationen und allem, was sich gegen die Erkenntnis Gottes erhebt. Ziel ist es, jeden Gedanken 
unter den Gehorsam Christi zu bringen. Paulus ist bereit, Ungehorsam zu ahnden, sobald der 
Gehorsam der Gemeinde gefestigt ist. Er weist darauf hin, dass äußeres Erscheinungsbild kein 
Maßstab für geistliche Autorität ist. Seine Vollmacht ist vom Herrn gegeben und dient zur 
Auferbauung, nicht zur Zerstörung. Paulus grenzt sich von solchen ab, die sich selbst empfehlen und 
mit menschlichen Maßstäben vergleichen. Sein Dienst bewegt sich innerhalb der von Gott gesetzten 
Grenzen, insbesondere im Blick auf die Heidenmission. Er sucht nicht fremden Ruhm, sondern 
erwartet Frucht im Rahmen seines von Gott zugewiesenen Wirkungsfeldes. Abschließend betont er, 
dass nicht derjenige bewährt ist, der sich selbst empfiehlt, sondern der, den der Herr empfiehlt. 2. 
Korinther 10,1-18 zeigt die geistliche Natur apostolischer Autorität, den Kampf um die Wahrheit und 
den Maßstab göttlicher Anerkennung im Dienst. 

Anwendungen:  

Geistlicher Kampf wird mit göttlichen Waffen geführt. Der Text zeigt, dass der wahre Kampf im 
Bereich von Gedanken und Erkenntnis stattfindet. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass 
menschliche Methoden geistliche Festungen nicht überwinden können. Diese Einsicht ist heute 
bedeutsam, weil sie geistlichen Dienst als Auseinandersetzung um Wahrheit und Christus-Herrschaft 
versteht. 

Geistliche Autorität dient zur Auferbauung. Paulus betont, dass seine Vollmacht vom Herrn kommt 
und dem Aufbau dient. Das geistliche Prinzip zeigt, dass biblische Leitung nicht zerstört, sondern 
stärkt. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil sie Autorität an Christus und nicht an persönliches Ansehen 
bindet. 

Göttliche Anerkennung ist höher als menschlicher Vergleich. Der Abschnitt warnt vor 
Selbstempfehlung und falschem Maßstab. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass Dienst im 
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Rahmen göttlicher Berufung geschieht. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie Treue wichtiger macht 
als äußeren Erfolg oder menschliche Zustimmung. 
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13. Warnung vor falschen Aposteln und Täuschung (11,1-15) 

13.1. Sorge um die geistliche Reinheit der Korinther (11,1-6) 
Geistliche Eifersucht ist Ausdruck eines treuen Hirtendienstes und richtet sich auf die ungeteilte 
Hingabe an Christus. Paulus offenbart eine geistliche Eifersucht für die Korinther, nicht aus 
persönlichem Besitzdenken, sondern weil er sie Christus als reine Jungfrau verlobt hat. Sein Anliegen 
ist es, sie in geistlicher Reinheit zu bewahren, damit ihre Beziehung zu Christus ungetrübt bleibt. 
Diese Bildsprache greift die Vorstellung der Gemeinde als Braut Christi auf und verdeutlicht die 
Notwendigkeit der Treue in der Lehre wie im Leben. Paulus versteht seinen Dienst als eine geistliche 
Verantwortung, die er treu ausübt, um die Gemeinde nicht sich selbst oder fremden Einflüssen zu 
überlassen. Diese Sorge zeigt, dass die Gefahr geistlicher Verführung real ist und mit ernsthafter 
Wachsamkeit begegnet werden muss. Die Beziehung der Gemeinde zu Christus soll geprägt sein von 
Reinheit, Liebe und Ungeteiltheit. (2. Korinther 11,1-2; Hosea 2,21-22; Epheser 5,27; Offenbarung 
19,7-8; Johannes 3,29) 

Geistliche Verführung beginnt mit der Abwendung von der Einfalt gegenüber Christus. Paulus 
warnt vor der Gefahr, dass die Gedanken der Gläubigen verdorben und abgewandt werden von der 
schlichten Hingabe an Christus. Diese Einfalt ist nicht Naivität, sondern die ungeteilte, klare und auf 
Christus gerichtete Treue. So wie Eva durch die Schlange mit List verführt wurde, besteht die Gefahr, 
dass auch die Gemeinde durch raffinierte Einflüsse in Irrtum geführt wird. Die geistliche Gefahr liegt 
nicht nur in offenen Angriffen, sondern in subtiler Ablenkung, die Christus in den Hintergrund drängt. 
Paulus betont, dass geistliche Reinheit vor allem im Denken beginnt, denn dort entscheidet sich, ob 
Christus das Zentrum bleibt. Die Gemeinde muss daher in der Erkenntnis des Evangeliums und im 
Vertrauen auf Christus fest gegründet sein. (2. Korinther 11,3; 1. Mose 3,1-6; Kolosser 2,8; 2. 
Timotheus 3,13; 1. Johannes 2,26-27) 

Ein anderes Evangelium, ein anderer Jesus oder ein anderer Geist bedrohen die geistliche 
Gesundheit der Gemeinde. Paulus zeigt, dass die Gemeinde dazu neigt, fremde Lehren und Einflüsse 
aufzunehmen, wenn sie nicht fest in der Wahrheit steht. Die Aufnahme eines anderen Jesus, eines 
anderen Geistes oder eines anderen Evangeliums bedeutet eine schleichende Entfernung von der 
apostolischen Botschaft. Solche Einflüsse treten nicht immer offensichtlich auf, sondern oft im 
Gewand der Frömmigkeit oder als vermeintliche Weiterentwicklung. Paulus sieht diese Toleranz 
gegenüber falscher Lehre als große Gefahr und Ausdruck mangelnder Unterscheidungskraft. Der 
Maßstab bleibt die biblische Offenbarung, wie sie durch die Apostel gelehrt wurde. Jede Abweichung 
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von diesem Fundament gefährdet das geistliche Leben der Gemeinde. (2. Korinther 11,4; Galater 
1,6-9; 1. Johannes 4,1-3; Judas 3-4; 2. Thessalonicher 2,2-3) 

Mangel an äußerer Eloquenz bedeutet nicht Mangel an geistlicher Erkenntnis und apostolischer 
Vollmacht. Paulus erkennt an, dass er kein geübter Redner ist, wie es manche seiner Gegner vielleicht 
waren, doch das bedeutet nicht, dass es ihm an Erkenntnis oder geistlicher Tiefe mangelt. Seine Lehre 
war klar, verständlich und in Übereinstimmung mit der göttlichen Wahrheit. Die Ablehnung seines 
Dienstes aufgrund äußerer Erscheinung ist ein Zeichen geistlicher Unreife. Paulus stellt klar, dass es 
nicht auf rhetorische Fähigkeiten ankommt, sondern auf die Wahrheit und geistliche Substanz der 
Botschaft. Die Kraft des Dienstes liegt nicht in der Form, sondern in der Treue zum Wort Gottes. Diese 
Perspektive schützt vor Oberflächlichkeit und hebt die Bedeutung geistlicher Substanz über äußere 
Wirkung. (2. Korinther 11,5-6; 1. Korinther 2,1-5; Apostelgeschichte 4,13; Johannes 7,15-16; 2. 
Korinther 4,7) 

13.2. Warnung vor falschen Aposteln und satanischer Verführung 
(11,7-15) 

Selbstverzicht im Dienst ist kein Zeichen von Schwäche, sondern Ausdruck geistlicher Reinheit. 
Paulus verteidigt, dass er den Korinthern das Evangelium unentgeltlich verkündigte und sich damit in 
keiner Weise erniedrigte. Sein Verzicht auf materielle Unterstützung von der Gemeinde in Korinth 
geschah nicht aus geringem Selbstwert, sondern aus Rücksicht und Reinheit des Dienstes. Durch 
diesen bewussten Verzicht wollte er jeden Vorwurf der Bereicherung vermeiden. In anderen 
Gemeinden nahm er Gaben an, aber in Korinth verzichtete er, um das Evangelium nicht zu belasten. 
Geistlicher Dienst orientiert sich nicht an finanziellen Interessen, sondern an geistlicher Klarheit. 
Paulus unterscheidet hier deutlich zwischen der Freiheit eines Dieners und der Verantwortung, keinen 
Anstoß zu geben. (2. Korinther 11,7-9; 1. Korinther 9,12-18; Apostelgeschichte 20,33-35; Philipper 
4,15-17; 2. Thessalonicher 3,8) 

Der Verzicht auf Rechte im Dienst offenbart geistliche Entschiedenheit und Liebe zur Wahrheit. 
Paulus beschreibt, wie er sich durch andere Gemeinden unterstützen ließ, um die Korinther nicht zu 
belasten. Er tat dies nicht aus Not, sondern bewusst. Auch zukünftige Hilfe wollte er nicht von ihnen 
annehmen, um ein klares Zeichen zu setzen. Dieses Vorgehen war Ausdruck apostolischer 
Entschiedenheit, die das Evangelium über persönliche Ansprüche stellte. Der Verzicht sollte deutlich 
machen, dass seine Motivation rein war und nichts mit Gewinnstreben zu tun hatte. In dieser Haltung 
offenbarte sich geistliche Freiheit, die nicht Rechte einfordert, sondern sich freiwillig unterordnet. Die 

Seite  von 80 102



Liebe zur Wahrheit bedeutete für Paulus, lieber zu verzichten als Anstoß zu geben. (2. Korinther 
11,9-11; 1. Korinther 9,15; 2. Korinther 2,17; Galater 1,10; 1. Thessalonicher 2,5-6) 

Falsche Apostel tarnen sich als Diener Christi, doch ihr Werk ist trügerisch und zerstörerisch. 
Paulus warnt eindringlich vor solchen, die sich als Apostel ausgeben, aber in Wirklichkeit Verführer 
sind. Ihre äußere Erscheinung täuscht, denn sie geben sich als Diener Christi aus, obwohl sie es nicht 
sind. Diese Menschen handeln nicht in der Kraft Gottes, sondern im Dienst des Widersachers. Ihr Ziel 
ist nicht die Erbauung der Gemeinde, sondern ihre Verwirrung und Unterwerfung. Paulus entlarvt ihre 
Strategie: Sie tarnen sich, um unbemerkt zu wirken, ähnlich wie Satan selbst sich als Engel des Lichts 
ausgibt. Die Gemeinde darf sich nicht vom äußeren Schein täuschen lassen, sondern muss jede Lehre 
am Maßstab der Schrift prüfen. Geistliche Wachsamkeit ist nötig, um Verführung zu erkennen und 
abzuweisen. (2. Korinther 11,12-13; Matthäus 7,15; Apostelgeschichte 20,29-30; Galater 2,4; 2. Petrus 
2,1) 

Satan wirkt durch Täuschung, indem er sich als Licht ausgibt, doch seine Absichten sind 
verderblich. Paulus zeigt auf, dass der Ursprung der Verführung im Wirken Satans liegt, der sich als 
Engel des Lichts tarnt. Diese Tarnung macht ihn gefährlich, denn er wirkt nicht offen in Bosheit, 
sondern unter dem Deckmantel religiöser Wahrheit. Falsche Lehre kommt selten in offensichtlicher 
Irrlehre, sondern oft im Gewand biblischer Begriffe und scheinbarer Frömmigkeit. Die größte Gefahr 
liegt nicht in Verfolgung, sondern in der Verfälschung des Evangeliums. Satan versucht, die Klarheit 
der Gnade durch Zusatz oder Veränderung zu verdunkeln. Die Gemeinde muss daher erkennen, dass 
geistliche Unterscheidung essenziell ist, um zwischen Licht und falschem Licht zu unterscheiden. (2. 
Korinther 11,14; Johannes 8,44; 2. Timotheus 3,13; 1. Johannes 4,1; Offenbarung 12,9) 

Das gerechte Gericht Gottes wird jeden offenbaren, wie er ist, unabhängig von äußeren 
Anschein. Paulus schließt mit der Gewissheit, dass das Ende solcher Verführer entsprechend ihren 
Werken sein wird. Es ist nicht der äußere Eindruck, der zählt, sondern das, was tatsächlich gewirkt 
wurde. Gottes Gericht richtet sich nicht nach Worten oder Ansehen, sondern nach Wahrheit und 
Gerechtigkeit. Die falschen Apostel mögen sich lange verstellen, doch am Ende wird offenbar, wer 
wirklich im Dienst Gottes stand. Diese Perspektive gibt der Gemeinde Zuversicht und Mahnung 
zugleich: Zuversicht, dass Gott alles recht richten wird, und Mahnung, selbst wachsam, treu und 
wahrhaftig zu bleiben. Die Gewissheit göttlicher Gerechtigkeit ist zugleich Trost und Aufforderung zur 
Standhaftigkeit im Glauben. (2. Korinther 11,15; Matthäus 13,41-43; Römer 2,6; Offenbarung 2,23; 1. 
Korinther 4,5) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (2. Korinther 11,1-15) 

Zusammenfassung:  

2. Korinther 11,1-15 offenbart die leidenschaftliche Sorge des Paulus um die geistliche Reinheit der 
Gemeinde. Er spricht in der Form eines „heiligen Eifers“, vergleichbar mit der Fürsorge eines 
Brautführers, der die Gemeinde als reine Jungfrau Christus zuführen möchte. Seine Furcht besteht 
darin, dass die Gedanken der Gläubigen wie bei Eva durch List verdorben werden könnten. Zentrum 
der Gefahr ist ein anderes Verständnis von Jesus, ein anderes Evangelium oder ein anderer Geist. 
Paulus weist darauf hin, dass seine apostolische Autorität den sogenannten „Überaposteln“ nicht 
unterlegen ist. Auch wenn seine rhetorische Erscheinung unscheinbar sein mag, ist seine Erkenntnis 
nicht mangelhaft. Er betont, dass er den Korinthern das Evangelium unentgeltlich verkündigt hat und 
dadurch bewusst auf finanzielle Unterstützung verzichtete. Diese Haltung sollte seine Lauterkeit 
unterstreichen und jeden Verdacht eigennütziger Motive entkräften. Paulus warnt eindringlich vor 
falschen Aposteln, die sich als Diener Christi ausgeben. Ihr Auftreten wird mit der Verwandlung Satans 
in einen Engel des Lichts verglichen. Die Täuschung ist subtil und geistlich gefährlich. Ihr Ende wird 
ihren Werken entsprechen. 2. Korinther 11,1-15 zeigt die Notwendigkeit geistlicher Wachsamkeit, die 
Realität falscher Lehrer und den eifersüchtigen Schutz der apostolischen Wahrheit im Blick auf 
Christus. 

Anwendungen:  

Geistliche Reinheit erfordert wachsame Treue zu Christus. Der Text zeigt Paulus’ Sorge um die 
ungeteilte Hingabe der Gemeinde an Christus. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass geistliche 
Verführung oft schleichend und subtil wirkt. Diese Einsicht ist heute bedeutsam, weil Treue zur Person 
und Botschaft Christi bewahrt werden muss. 

Nicht jede religiöse Erscheinung stammt aus göttlicher Quelle. Paulus warnt vor falschen Aposteln, 
die sich als Diener der Gerechtigkeit ausgeben. Das geistliche Prinzip zeigt, dass äußere Frömmigkeit 
kein Beweis für Wahrheit ist. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil geistliche Unterscheidung im 
Umgang mit Lehre notwendig ist. 

Apostolische Wahrheit misst sich an Christus und dem unverfälschten Evangelium. Der 
Abschnitt betont die Gefahr eines anderen Jesus oder eines anderen Evangeliums. Das geistliche 
Prinzip macht deutlich, dass jede Abweichung vom biblischen Evangelium ernsthafte Folgen hat. 
Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie die zentrale Stellung des Evangeliums als Maßstab aller Lehre 
hervorhebt. 

Seite  von 82 102



14. Paulus’ Leiden als Echtheitsbeweis (11,16-33) 

14.1. Seine Mühen und Leiden um des Evangeliums willen 
(11,16-27) 

Das Rühmen in Schwachheit dient nicht der Selbsterhöhung, sondern der Verdeutlichung 
wahrer apostolischer Berufung. Paulus nimmt im sogenannten „unvernünftigen“ Rühmen Zuflucht, 
um den Irrlehrern zu begegnen, die sich mit äußerlichem Erfolg und Macht brüsten. Doch sein 
Rühmen unterscheidet sich grundlegend: Es bezieht sich nicht auf Stärke, sondern auf Schwachheit, 
nicht auf Ansehen, sondern auf Leiden. Dieses „Rühmen“ offenbart die Wirklichkeit seines Dienstes, 
geprägt von Mühe, Gefahr und Verzicht. Paulus verzichtet auf weltliche Ehrenzeichen und weist 
darauf hin, dass wahre apostolische Vollmacht im Ertragen des Kreuzes, nicht im Glanz des Erfolgs 
besteht. Damit entlarvt er die falschen Maßstäbe seiner Gegner und verweist auf das geistliche Prinzip, 
dass Gott gerade durch Schwachheit wirkt. (2. Korinther 11,16-18; Galater 6,14; 2. Korinther 12,5-9; 
1. Korinther 4,10-13; Philipper 3,7-8) 

Die Zugehörigkeit zu Christus bedeutet nicht äußere Sicherheit, sondern den Weg des Leidens 
um seines Namens willen. Paulus führt seine Herkunft und Zugehörigkeit an – als Hebräer, Israelit 
und Diener Christi – nicht um zu imponieren, sondern um die Ernsthaftigkeit seines Auftrags zu 
unterstreichen. Er übertrifft seine Gegner nicht in Ansehen, sondern in Leiden. Seine Aufzählung zeigt, 
dass er im Dienst für Christus mehr gearbeitet, mehr gelitten, mehr Gefahren ausgesetzt war als 
andere. Damit stellt er die geistliche Realität über die äußere Wahrnehmung. Sein Leben ist geprägt 
von Entbehrung und Hingabe, nicht von Ansehen und Komfort. Die Nachfolge Christi bedeutet, um 
seinetwillen zu leiden, denn die Welt steht dem Evangelium feindlich gegenüber. (2. Korinther 
11,22-23; Apostelgeschichte 9,15-16; Matthäus 10,38; Johannes 15,18-20; 2. Timotheus 3,12) 

Die körperlichen Leiden des Paulus bezeugen die Echtheit und Hingabe seines Dienstes. Paulus 
schildert eindrücklich, wie oft er körperlich misshandelt wurde: fünfmal die jüdischen 39 Schläge, 
dreimal mit Ruten geschlagen, einmal gesteinigt. Diese Leiden bezeugen, dass sein Dienst nicht auf 
Zustimmung, sondern auf Treue zum Evangelium gegründet war. Er mied nicht die 
Auseinandersetzung, sondern trug die Konsequenzen für seine Botschaft. Diese Erlebnisse sind keine 
Trophäen, sondern Spuren des Kreuzes in seinem Leben. Sie zeigen, dass der Dienst am Wort Gottes 
nicht ohne Widerstand bleibt. Paulus stellte sich dem Leiden, weil er dem Herrn diente, nicht 
Menschen gefallen wollte. Seine Wunden sind Zeichen geistlicher Standhaftigkeit. (2. Korinther 
11,24-25; Apostelgeschichte 14,19; 1. Thessalonicher 2,2; 2. Timotheus 2,9; Galater 6,17) 
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Barry Rubin, der messianisch-jüdische Kommentator, erklärt zu 2. Korinther 11,24-26, dass die 
Strafe von „vierzig Schlägen weniger einem“ aus der jüdischen Rechtstradition stammt. Nach 
dem Talmud konnten für bestimmte Vergehen vierzig Hiebe verhängt werden, doch wurden 
gewöhnlich nur neununddreißig ausgeführt, um beim Zählen keinen Fehler zu machen und so 
die vorgeschriebene Strafe nicht zu überschreiten. Rubin erinnert außerdem daran, dass Paulus 
einmal gesteinigt wurde, als eine Menschenmenge aus Juden und Heiden ihn angriff 
(Apostelgeschichte 14,19). Dadurch wird verständlich, warum Paulus von Gefahren sowohl 
durch seine eigenen Landsleute als auch durch die Heiden spricht (Barry Rubin, 2016, S. 
1665). 

Der apostolische Dienst ist geprägt von Entbehrung, Unruhe und beständiger Lebensgefahr. 
Paulus beschreibt, wie er oft unterwegs war, ausgesetzt der Gefahr auf Reisen, durch Räuber, durch 
falsche Brüder, durch Naturgewalten. Diese Aufzählung betont, dass sein Weg nicht sicher, bequem 
oder geachtet war. Sein Dienst geschah nicht unter Schutz, sondern in ständiger Bedrohung. Der 
Gehorsam gegenüber dem Ruf Gottes führte ihn in Situationen, die jedes persönliche 
Sicherheitsbedürfnis überstiegen. Die Beschreibung dieser Gefahren offenbart, wie ernst Paulus seinen 
Auftrag nahm – er wich nicht zurück, sondern vertraute in jeder Not auf den Herrn. Das Evangelium 
war ihm wichtiger als das eigene Leben. (2. Korinther 11,26; Apostelgeschichte 20,23-24; Römer 
8,35-36; 2. Korinther 4,8-10; Psalm 91,1-2) 

Entbehrungen und Mangel sind Teil des Weges treuer Diener Gottes in einer gottfeindlichen 
Welt. Paulus berichtet von Mühe, Arbeit, schlaflosen Nächten, Hunger, Durst, Kälte und Blöße. Dies 
alles waren keine Ausnahmen, sondern der normale Alltag eines apostolischen Lebens. Die 
Entscheidung, Christus zu dienen, bedeutete nicht materiellen Segen, sondern das Aufgeben äußerer 
Sicherheiten. Paulus verzichtete freiwillig, um das Evangelium ungehindert zu verkündigen. Seine 
Entbehrungen stehen im scharfen Gegensatz zur Wohlstandsbotschaft seiner Gegner. Er verkündigte 
nicht nur mit Worten, sondern mit einem Leben, das von völliger Hingabe geprägt war. Der Maßstab 
seines Dienstes war nicht Bequemlichkeit, sondern Treue in jeder Lage. (2. Korinther 11,27; 1. 
Korinther 4,11-12; Philipper 4,12-13; 2. Korinther 6,4-5; Hebräer 11,37-38) 

Das Ertragen von Leid um Christi willen wird zum Zeugnis geistlicher Kraft und göttlicher 
Berufung. Paulus macht mit seiner Aufzählung deutlich, dass apostolische Autorität sich nicht in 
äußerem Erfolg, sondern in der Bereitschaft zum Leiden zeigt. Seine Glaubwürdigkeit bestand nicht in 
Titeln, sondern im Ertragen von Schmerz, Bedrohung und Schwachheit. Diese Haltung steht im 
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Einklang mit dem Dienst Christi, der selbst durch Leiden zur Herrlichkeit gelangte. Das Evangelium 
entfaltet seine Kraft nicht in der Stärke der Verkündiger, sondern in ihrer Bereitschaft, um des Namens 
Jesu willen alles zu erdulden. Das wahre Zeugnis eines Dieners liegt nicht in Worten allein, sondern in 
einem Leben, das durch Leiden geformt und im Glauben bewährt ist. (2. Korinther 11,23-27; Lukas 
9,23-24; 1. Petrus 4,12-13; Kolosser 1,24; 2. Timotheus 1,8) 

14.2. Seine tägliche Sorge um alle Gemeinden (11,28-33) 
Die geistliche Verantwortung für die Gemeinde lastet tiefer als jede äußere Bedrängnis. Nach der 
Aufzählung äußerer Leiden verweist Paulus auf die tägliche Sorge um alle Gemeinden, die ihn ständig 
begleitet. Diese innere Last ist nicht weniger schwer als äußere Gefahren. Sie betrifft die geistliche 
Verfassung, den Zustand, das Wachstum und die Bewahrung der Gläubigen. Paulus trug in seinem 
Herzen die Verantwortung, für sie zu beten, zu ermahnen, zu lehren und zu leiden. Diese Sorge ist 
Ausdruck eines geistlichen Hirtenherzens, das nicht in Distanz oder Gleichgültigkeit lebt. Der Dienst 
des Wortes ist nicht nur Verkündigung, sondern auch Fürsorge, Tragen und Mit-Leiden. Die Gemeinde 
ist nicht ein Projekt, sondern eine lebendige Herde, die geistliche Aufmerksamkeit und beständige 
Fürbitte benötigt. (2. Korinther 11,28; Kolosser 1,28-29; Galater 4,19; 2. Timotheus 2,10; 
Apostelgeschichte 20,31) 

Mitleiden mit den Schwachen ist Kennzeichen echter geistlicher Leitung. Paulus beschreibt, wie er 
innerlich mitleidet, wenn jemand schwach ist, und wie ihn die geistliche Gefährdung anderer selbst 
trifft. Diese Verbundenheit geht weit über organisatorische Leitung hinaus. Der geistliche Leiter trägt 
die Lasten anderer nicht nur äußerlich, sondern auch innerlich. Seine Reaktion auf die Versuchung 
oder das Versagen anderer ist nicht Härte, sondern tiefes Mitempfinden. In dieser Haltung spiegelt sich 
das Bild des guten Hirten, der die Herde nicht ausnutzt, sondern für sie lebt. Geistliche Leitung nach 
biblischem Vorbild ist geprägt von Erbarmen, Geduld und der Bereitschaft, sich mit den Schwachen zu 
identifizieren. (2. Korinther 11,29; Römer 12,15; 1. Thessalonicher 2,7-8; Hebräer 5,2; Johannes 
10,11) 

Die Bewahrung Gottes in äußerster Schwachheit offenbart seine souveräne Führung im Dienst. 
Paulus berichtet zum Schluss von einer dramatischen Rettung in Damaskus, wo er in einem Korb 
durch eine Mauer fliehen musste. Dieses Ereignis zeigt seine äußerste Ohnmacht – kein Triumph, 
sondern Demütigung. Doch gerade hierin offenbart sich, wie Gott selbst seine Diener führt und 
schützt. Paulus rühmt sich nicht des Sieges, sondern der Schwachheit, weil darin Gottes Eingreifen 
sichtbar wurde. Diese Szene steht beispielhaft für einen Dienst, der nicht auf Stärke, sondern auf 
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Abhängigkeit von Gott gegründet ist. Die Bewahrung in äußerster Bedrängnis ist kein Zeichen von 
Scheitern, sondern von göttlicher Fürsorge, die auch im Geringen wirkt. (2. Korinther 11,30-33; 
Apostelgeschichte 9,23-25; 1. Korinther 1,27-29; Psalm 18,2-4; 2. Korinther 12,10) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (2. Korinther 11,16-33) 

Zusammenfassung:  

2. Korinther 11,16-33 setzt die Verteidigung des apostolischen Dienstes fort und nimmt die Form einer 
sogenannten „Narrenrede“ an. Paulus spricht ironisch, indem er sich auf das Niveau seiner Gegner 
begibt, um ihre Maßstäbe offenzulegen. Während andere sich nach dem Fleisch rühmen, zählt er seine 
Herkunft als Hebräer, Israelit und Nachkomme Abrahams auf, um zu zeigen, dass er ihnen darin nicht 
unterlegen ist. Doch sein eigentliches „Rühmen“ besteht nicht in äußeren Vorzügen, sondern in Leiden 
um Christi willen. Er berichtet von Gefängnissen, Schlägen, Todesgefahren, Schiffbrüchen und 
vielfältigen Bedrohungen durch Juden, Heiden und falsche Brüder. Sein Dienst war geprägt von 
Mühsal, Hunger, Kälte und Entbehrung. Hinzu kommt die tägliche Sorge um alle Gemeinden. Paulus 
identifiziert sich mit der Schwachheit anderer und leidet mit ihnen. Statt sich seiner Stärke zu rühmen, 
rühmt er sich seiner Schwachheit. Abschließend erinnert er an seine Flucht aus Damaskus, bei der er in 
einem Korb durch ein Fenster herabgelassen wurde – ein Bild äußerer Niedrigkeit. 2. Korinther 
11,16-33 zeigt, dass wahre apostolische Autorität nicht in äußerem Glanz, sondern in leidensbereiter 
Treue und bewusster Schwachheit im Dienst Christi besteht. 

Anwendungen:  

Geistlicher Dienst misst sich nicht an äußerem Ansehen, sondern an Treue im Leiden. Der Text 
zeigt, dass Paulus seine Leiden als Ausweis seines Dienstes nennt. Das geistliche Prinzip macht 
deutlich, dass geistliche Echtheit oft mit Widerstand verbunden ist. Diese Einsicht ist heute bedeutsam, 
weil sie Erfolgskriterien aus göttlicher Perspektive neu bewertet. 

Schwachheit ist kein Makel, sondern Raum für Gottes Wirken. Paulus rühmt sich nicht seiner 
Stärke, sondern seiner Schwachheit. Das geistliche Prinzip zeigt, dass Gottes Kraft nicht durch 
menschliche Selbstsicherheit, sondern durch Abhängigkeit sichtbar wird. Diese Wahrheit bleibt aktuell, 
weil sie Demut als Kennzeichen geistlicher Reife hervorhebt. 

Leiterschaft trägt Verantwortung und Mitgefühl für die Gemeinde. Neben äußeren Leiden betont 
Paulus seine tägliche Sorge um die Gemeinden. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass geistliche 
Autorität mit innerer Anteilnahme verbunden ist. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie Leitung als 
dienende und mittragende Aufgabe versteht. 
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15. Offenbarung und Schwachheit des Apostels (12,1-10) 

15.1. Visionen und Offenbarungen (12,1-6) 
Göttliche Offenbarungen sind kein Anlass zur Selbstverherrlichung, sondern Ausdruck 
göttlicher Gnade. Paulus berichtet von außergewöhnlichen Erfahrungen – Offenbarungen und 
Entrückungen –, doch er tut es mit großer Zurückhaltung. Obwohl er etwas Unaussprechliches erlebte, 
weigert er sich, sich selbst darüber zu erheben. Er beschreibt die Erfahrung in der dritten Person, um 
die Aufmerksamkeit nicht auf sich, sondern auf Gott zu lenken. Diese Haltung zeigt, dass selbst die 
tiefsten geistlichen Erlebnisse nicht zur Selbstdarstellung dienen, sondern zur Anbetung und Demut. 
Offenbarungen sind Gnade, nicht Verdienst. Paulus vermeidet jede Form von geistlichem Stolz, weil 
echte Gotteserkenntnis zur Selbstverleugnung führt. Sein Umgang mit der Offenbarung zeigt eine tiefe 
Gottesfurcht und Zurückhaltung, die heutigen Maßstäben oft entgegengesetzt ist. (2. Korinther 12,1-4; 
Epheser 3,3-5; Daniel 10,7-9; Johannes 21,20-22; Offenbarung 1,17) 

Geistliche Offenbarungen sind dem Herrn vorbehalten und dienen zur Auferbauung, nicht zur 
Spektakularisierung. Paulus beschreibt, dass er in das Paradies entrückt wurde und dort 
unaussprechliche Worte hörte. Doch er wiederholt ausdrücklich, dass er nicht sagen kann, ob es im 
Leib oder außerhalb des Leibes war – Gott weiß es. Diese Formulierung zeigt Demut und Erkenntnis 
der Begrenztheit menschlichen Verstehens. Der Schwerpunkt liegt nicht auf der Erfahrung selbst, 
sondern auf Gottes souveränem Wirken. Die Offenbarung bleibt geheimnisvoll, nicht zur Schau 
gestellt oder erklärt. Paulus zeigt damit, dass geistliche Realität oft jenseits menschlicher 
Fassungskraft liegt und mit Ehrfurcht behandelt werden muss. Der geistliche Mensch weiß um die 
Grenzen dessen, was offenbart werden darf, und schweigt dort, wo Gott selbst die Grenze zieht. (2. 
Korinther 12,2-4; 5. Mose 29,28; Römer 11,33; 1. Korinther 13,9-10; Offenbarung 10,4) 

John F. MacArthur, der Bibellehrer und Kommentator, erklärt zu 2. Korinther 12,2-4, dass 
Paulus mit „dem dritten Himmel“ und „dem Paradies“ nicht zwei verschiedene Orte 
beschreibt, sondern denselben Bereich meint. Dies zeigt sich daran, dass die Schrift das 
Paradies mit dem Himmel verbindet, etwa wenn der Baum des Lebens im Paradies erwähnt 
wird (Offenbarung 2,7) und zugleich im himmlischen Zustand erscheint (Offenbarung 22,14). 
MacArthur erläutert weiter, dass die Bibel drei „Himmel“ unterscheidet: den ersten Himmel 
als die Atmosphäre der Erde (1. Mose 8,2; 5. Mose 11,11), den zweiten als den Bereich des 
Weltraums mit Sternen und Planeten (1. Mose 15,5; Psalm 8,3) und den dritten als den 
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Wohnort Gottes selbst (1. Könige 8,30; Psalm 123,1) (John F. MacArthur, 2005, S. 2. Kor 
12,2-4). 

Wahre geistliche Größe zeigt sich in Zurückhaltung und nicht im Hervorheben besonderer 
Erlebnisse. Paulus betont, dass er sich nicht rühmen will, obwohl er Anlass dazu hätte. Er hätte viele 
außergewöhnliche Erfahrungen vorzuweisen, doch er will sich nur dessen rühmen, was seine 
Schwachheit betrifft. Diese Haltung ist Ausdruck geistlicher Reife. Er misst seine Berufung nicht an 
spektakulären Momenten, sondern an Treue im Dienst. Wer sich ständig auf persönliche Erlebnisse 
beruft, verliert schnell den Blick für das Wort Gottes als alleinige Autorität. Paulus stellt klar: Selbst 
wenn er sich rühmen wollte, würde er nicht töricht handeln, da er die Wahrheit sagen würde – doch er 
verzichtet darauf. Damit macht er deutlich, dass geistliche Autorität nicht durch übernatürliche 
Erfahrungen, sondern durch göttliche Berufung und schriftgemäßen Dienst bestätigt wird. (2. 
Korinther 12,5-6; Jeremia 9,22-23; Galater 6,14; Matthäus 6,1-4; 2. Korinther 10,17-18) 

15.2. Der „Pfahl im Fleisch“ und Gottes genügende Gnade 
(12,7-10) 

Göttliche Offenbarungen werden oft durch persönliche Schwachheit ausgeglichen, um 
geistlichen Hochmut zu verhindern. Paulus erklärt, dass ihm ein „Pfahl im Fleisch“ gegeben wurde, 
damit er sich wegen der Offenbarungen nicht überhebe. Diese Schwäche war nicht Folge von 
Unglauben, sondern ein bewusst gesetztes Mittel Gottes, um ihn in Demut zu halten. Der „Engel 
Satans“, der ihn mit Fäusten schlug, zeigt, dass Gott sogar widergöttliche Kräfte gebrauchen kann, um 
geistliche Ziele zu verfolgen. Paulus erkannte in dieser andauernden Belastung ein göttliches 
Erziehungswerk, das ihn nicht zerstören, sondern bewahren sollte. Gerade die größten 
Gnadenerfahrungen brauchen geistliche Ausgewogenheit, damit der Mensch im Dienst nicht sich 
selbst, sondern Christus erhöht. (2. Korinther 12,7; Hiob 2,6-7; Galater 4,13-14; 1. Petrus 5,6-7; 
Römer 8,28) 

Gebet ist der erste Ausdruck geistlicher Abhängigkeit inmitten von Leid, doch Gottes Antwort 
richtet sich nach seinem Plan. Paulus bat den Herrn dreimal, dass der Pfahl im Fleisch weichen 
möge. Diese dreifache Bitte zeigt die Tiefe seines Leidens, aber auch seine geistliche Haltung, mit 
seiner Not zum Herrn zu gehen. Doch die Antwort war keine Heilung, sondern eine geistliche 
Erklärung, dass seine Gnade genügt. Gottes Ziel war nicht die Befreiung von der Schwachheit, 
sondern die Offenbarung seiner Gnade darin. Diese göttliche Antwort offenbart, dass nicht die 
Veränderung der Umstände, sondern die innere Stärkung durch Gottes Gegenwart das Entscheidende 
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ist. Paulus lernte, dass Gebet nicht immer äußere Veränderung bringt, aber immer geistliche Frucht, 
wenn es in Hingabe geschieht. (2. Korinther 12,8-9; Matthäus 26,39; Philipper 4,6-7; Psalm 138,3; 2. 
Korinther 1,9) 

Gottes Kraft wird nicht durch menschliche Stärke sichtbar, sondern gerade in menschlicher 
Schwachheit. Die göttliche Antwort an Paulus, dass sich Gottes Kraft in Schwachheit vollendet, stellt 
ein zentrales geistliches Prinzip dar. Es widerspricht jeder menschlichen Vorstellung von Wirksamkeit, 
zeigt aber die Realität des Evangeliums. Gott gebraucht nicht den Starken, sondern den, der seine 
Schwachheit erkennt und sich auf die Gnade stützt. Paulus nimmt diese Wahrheit nicht nur an, sondern 
beginnt, sich seiner Schwachheiten zu rühmen. Er erkennt darin keinen Makel, sondern das 
Wirkungsfeld göttlicher Kraft. Diese Haltung führt weg vom Leistungsdenken hin zur 
Christusabhängigkeit. In der Schwachheit wohnt die Kraft Gottes, weil sie Raum schafft für sein 
souveränes Wirken. (2. Korinther 12,9; Jesaja 40,29; 1. Korinther 1,27; Hebräer 11,34; Römer 8,26) 

Freude an Schwachheiten ist Ausdruck geistlicher Reife, weil sie den Blick auf Christus lenkt. 
Paulus schließt mit der Feststellung, dass er Wohlgefallen hat an Schwachheiten, Misshandlungen, 
Nöten, Verfolgungen und Ängsten um Christi willen. Diese Aussage ist keine Selbstverleugnung um 
der Askese willen, sondern ein geistlicher Perspektivwechsel. Was in menschlicher Sicht als Nachteil 
erscheint, ist in Christus Anlass zur Freude, weil darin seine Kraft wohnt. Die Aussage „Denn wenn ich 
schwach bin, dann bin ich stark“ fasst das Paradox christlicher Nachfolge zusammen. Stärke wird 
nicht durch Selbstdarstellung gewonnen, sondern durch völlige Abhängigkeit vom Herrn. Geistliche 
Reife zeigt sich nicht im Vermeiden von Schwachheit, sondern im Vertrauen auf die genügende Gnade 
inmitten der Schwachheit. (2. Korinther 12,10; Matthäus 5,10-12; Römer 5,3-5; Jakobus 1,2-4; 1. 
Petrus 1,6-7) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (2. Korinther 12,1-10) 

Zusammenfassung:  

2. Korinther 12,1-10 führt die Verteidigung des apostolischen Dienstes fort und stellt 
außergewöhnliche Offenbarungen neben bewusste Schwachheit. Paulus spricht von Entrückungen und 
Visionen, bei denen er bis in den „dritten Himmel“ beziehungsweise ins Paradies geführt wurde. Dort 
hörte er unaussprechliche Worte, die nicht für öffentliche Mitteilung bestimmt waren. Dennoch rühmt 
er sich dieser Erfahrungen nicht, sondern distanziert sich bewusst von jeder Selbstverherrlichung. 
Stattdessen lenkt er den Blick auf seine Schwachheit. Um ihn vor Überhebung zu bewahren, wurde 
ihm ein „Pfahl im Fleisch“ gegeben, bezeichnet als Bote Satans. Trotz dreimaliger Bitte wurde diese 
Last nicht entfernt. Gottes Antwort lautete, dass seine Gnade genüge und seine Kraft in Schwachheit 
zur Vollendung komme. Daraus zieht Paulus die Konsequenz, sich seiner Schwachheiten zu rühmen, 
damit die Kraft Christi auf ihm ruhe. Schwachheit wird so zum Ort göttlicher Machterweisung. Der 
Apostel erkennt, dass Leiden, Misshandlungen und Nöte um Christi willen geistliche Bedeutung 
tragen. 2. Korinther 12,1-10 zeigt die Überlegenheit göttlicher Gnade über außergewöhnliche 
Offenbarungen und offenbart das Prinzip, dass Gottes Kraft in menschlicher Schwachheit ihre 
Vollendung findet. 

Anwendungen:  

Geistliche Erfahrungen sind kein Maßstab für geistliche Reife. Der Text zeigt, dass Paulus 
außergewöhnliche Offenbarungen nicht als Ruhmesgrund nutzt. Das geistliche Prinzip macht deutlich, 
dass geistliche Autorität nicht auf spektakulären Erlebnissen beruht. Diese Einsicht ist heute 
bedeutsam, weil sie geistliches Leben an Gnade und Demut misst. 

Gottes Gnade genügt in anhaltender Schwachheit. Paulus’ Bitte um Befreiung wird nicht erfüllt, 
doch Gottes Zusage bleibt bestehen. Das geistliche Prinzip zeigt, dass göttliche Kraft nicht immer 
durch Wegnahme der Last, sondern durch Tragfähigkeit in der Last wirkt. Diese Wahrheit bleibt 
aktuell, weil sie Leiden im Licht göttlicher Gnade einordnet. 

Schwachheit kann zum Ort der Offenbarung Christi werden. Der Abschnitt betont, dass Christi 
Kraft auf dem Schwachen ruht. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass Abhängigkeit 
Voraussetzung für göttliches Wirken ist. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie Demut als Schlüssel 
geistlicher Wirksamkeit versteht. 
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16. Paulus’ väterliche Sorge und Rechtfertigung (12,11-13,10) 

16.1. Erneute Verteidigung seines Dienstes (12,11-18) 
Die Legitimität apostolischen Dienstes liegt nicht im Selbstlob, sondern in den Früchten 
göttlichen Wirkens. Paulus betont, dass er in die Rolle des Selbstverteidigers gedrängt wurde, obwohl 
es die Gemeinde hätte tun sollen. Seine Apostelschaft ist durch Zeichen, Wunder und Kraftwirkungen 
bestätigt worden – nicht als persönliche Leistung, sondern als göttliches Zeugnis. Die Korinther hatten 
allen Grund, seine Berufung anzuerkennen, denn sie hatten durch ihn den Zugang zum Evangelium 
erhalten. Doch ihr Verhalten machte eine erneute Rechtfertigung nötig. Diese Situation zeigt, wie 
leicht Gemeinden geistliche Autorität missverstehen, wenn sie den äußeren Eindruck über den 
geistlichen Inhalt stellen. Die Wirkung des Dienstes, nicht seine Verpackung, ist das wahre Kriterium 
geistlicher Berufung. (2. Korinther 12,11-12; Apostelgeschichte 14,3; Römer 15,18-19; 1. Korinther 
9,1-2; Galater 3,5) 

Der bewusste Verzicht auf Unterstützung ist kein Mangel an Liebe, sondern Ausdruck geistlicher 
Fürsorge. Paulus erinnert daran, dass er die Korinther nicht finanziell belastet hat, obwohl er das 
Recht dazu gehabt hätte. Sein Verhalten war nicht aus Schwäche oder Gleichgültigkeit motiviert, 
sondern aus Fürsorge und dem Wunsch, keinen Anstoß zu geben. Der Vorwurf, er habe durch Hintertür 
etwas gesucht, entbehrt jeder Grundlage. Im Gegenteil: Er wollte der Gemeinde dienen, nicht von ihr 
profitieren. Diese Haltung steht im Gegensatz zu den selbsternannten Aposteln, die Einfluss durch 
materielle Abhängigkeit suchten. Paulus zeigt, dass geistliche Liebe bereit ist, auf Rechte zu 
verzichten, um dem Evangelium willen. Seine finanzielle Unabhängigkeit war Teil seiner geistlichen 
Integrität. (2. Korinther 12,13-14; 1. Korinther 9,15-18; 2. Korinther 11,7-9; Philipper 4,17; 
Apostelgeschichte 20,33-35) 

Die geistliche Beziehung zwischen Paulus und den Korinthern ist durch elterliche Fürsorge und 
nicht durch Berechnung geprägt. Paulus vergleicht sein Verhältnis zur Gemeinde mit dem eines 
Vaters zu Kindern. Nicht die Kinder sollen für die Eltern Schätze sammeln, sondern umgekehrt. Dieser 
Vergleich unterstreicht, dass geistliche Leitung Verantwortung trägt, nicht Ansprüche stellt. Die 
Motivation seines Dienstes war Liebe, nicht Gewinn. Auch wenn die Liebe nicht erwidert wurde, blieb 
Paulus beständig. Seine Haltung ist ein Beispiel geistlicher Reife, die nicht vom Verhalten anderer 
abhängig ist. Er trug Sorge für das geistliche Wachstum der Gemeinde und nahm dafür jede Mühe auf 
sich. Die Bildsprache macht deutlich, dass geistliche Autorität nie Kontrolle, sondern geistliche 
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Verantwortung bedeutet. (2. Korinther 12,14-15; 1. Thessalonicher 2,11-12; 1. Korinther 4,14-15; 2. 
Korinther 6,11-13; 2. Timotheus 2,10) 

Das Zeugnis treuer Mitarbeiter bestätigt die Integrität apostolischen Dienstes in Wort und Tat. 
Paulus verweist auf Titus und einen weiteren Bruder, die ebenfalls in Korinth dienten – ebenso ohne 
Eigennutz. Dieses gemeinsame Verhalten belegt, dass es keinen doppelten Boden in ihrem Dienst gab. 
Die Einheit im Verhalten bestätigt die Reinheit der Motivation. Paulus fragt rhetorisch, ob sie nicht im 
selben Geist und auf denselben Spuren gewandelt seien. Dieses Zeugnis Dritter stärkt die 
Glaubwürdigkeit des gesamten apostolischen Dienstes. Es zeigt, dass geistliche Leiter nicht isoliert, 
sondern im Team, in Treue und Übereinstimmung handeln. Ihre Unabhängigkeit vom Gewinn und ihre 
Verbindlichkeit zur Gemeinde bezeugen echte geistliche Gesinnung. (2. Korinther 12,16-18; 2. 
Korinther 8,16-23; 1. Korinther 16,10-11; Philipper 2,19-22; 3. Johannes 12) 

16.2. Befürchtung über den Zustand der Gemeinde (12,19-21) 
Geistliche Verantwortung verlangt, nicht sich selbst zu verteidigen, sondern für die Erbauung 
der Gemeinde zu wirken. Paulus macht deutlich, dass seine bisherigen Ausführungen nicht zur 
Selbstrechtfertigung dienten, sondern im Dienst Gottes zur Erbauung der Gemeinde standen. Seine 
Sorge galt nicht dem eigenen Ansehen, sondern der geistlichen Gesundheit der Korinther. Das Ziel 
apostolischer Rede ist nie Selbstschutz, sondern die Förderung der Heiligung im Volk Gottes. Paulus 
steht in Gottes Gegenwart und handelt aus einem reinen Motiv. Diese Haltung offenbart, dass 
geistliche Leitung nicht in der Selbstdarstellung besteht, sondern in der verantwortungsvollen 
Fürsorge. Die Wahrhaftigkeit und Ernsthaftigkeit des Dienstes zeigen sich darin, dass nicht persönliche 
Interessen, sondern das geistliche Wachstum der Gemeinde im Mittelpunkt steht. (2. Korinther 12,19; 
1. Korinther 4,3-4; 2. Korinther 1,12; 1. Thessalonicher 2,3-5; Epheser 4,11-12) 

Die Befürchtung vor einem unbußfertigen Zustand zeigt das Ringen eines treuen Hirten um die 
Reinheit der Gemeinde. Paulus kündigt seinen dritten Besuch in Korinth an, doch nicht mit 
ungetrübter Freude, sondern mit ernster Erwartung. Er fürchtet, dass er die Gemeinde in einem 
Zustand vorfinden könnte, der geistlich enttäuschend ist. Seine Besorgnis gilt nicht organisatorischen 
Missständen, sondern geistlicher Unordnung: Streit, Eifersucht, Zorn, Selbstsucht, Verleumdung, 
Aufgeblasenheit und Unordnung. Diese Sünden gefährden nicht nur das Zeugnis, sondern auch die 
Gemeinschaft mit dem Herrn. Paulus zeigt damit, dass geistliche Verantwortung nicht nur predigt, 
sondern auch erwartet, ermahnt und korrigiert. Die Gemeinde ist berufen zur Heiligkeit, nicht zur 
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Duldung von Sünde. (2. Korinther 12,20; 1. Korinther 3,1-3; Galater 5,19-21; Jakobus 3,14-16; 
Hebräer 12,14) 

Die geistliche Sorge über das mögliche Verharren in Unreinheit führt zu Traurigkeit und nicht 
zu Anklage. Paulus stellt sich darauf ein, dass er bei seinem kommenden Besuch von Gott erniedrigt 
werde und über viele trauern muss, die in Unreinheit, Hurerei und Ausschweifung verharren. Diese 
Reaktion ist keine harsche Anklage, sondern Ausdruck geistlicher Betroffenheit. Die Traurigkeit eines 
treuen Hirten über unbußfertige Gläubige ist Zeichen echter geistlicher Liebe. Paulus wünscht sich 
nicht, in Autorität aufzutreten, sondern in Freude über Wachstum und Umkehr. Doch wenn nötig, wird 
er mit geistlicher Klarheit handeln. Der Zustand der Gemeinde berührt ihn tief, weil er das Zeugnis des 
Evangeliums in Gefahr sieht. Diese Haltung offenbart das Wesen geistlicher Leiterschaft: demütig, 
leidend, aber entschlossen. (2. Korinther 12,21; Jeremia 13,17; Römer 9,2–3; Philipper 3,18; 2. 
Korinther 2,4) 

16.3. Aufruf zur Selbstprüfung und Ankündigung der kommenden 
Zurechtweisung (13,1-10) 

Geistliche Zucht basiert auf schriftgemäßen Prinzipien und dient der Wiederherstellung, nicht 
der Zerstörung. Paulus kündigt an, die Gemeinde zum dritten Mal zu besuchen, und verweist auf das 
Prinzip, dass jede Sache durch zwei oder drei Zeugen bestätigt werden muss. Dieses biblische 
Zeugnisprinzip stellt sicher, dass Zucht nicht willkürlich oder einseitig geschieht. Der Apostel handelt 
nicht aus persönlichem Groll, sondern in Übereinstimmung mit der Schrift. Sein Ziel ist nicht 
Bestrafung, sondern geistliche Ordnung und Reinigung. Die wiederholte Ankündigung unterstreicht 
die Ernsthaftigkeit seiner Absicht, gleichzeitig aber auch seine Geduld und Langmut. Geistliche 
Leiterschaft handelt verantwortlich und steht unter der Autorität des Wortes Gottes. (2. Korinther 
13,1-2; 5. Mose 19,15; Matthäus 18,16; 1. Timotheus 5,19-20; Titus 3,10) 

Christus wirkt nicht durch äußere Stärke, sondern in der Kraft des Kreuzes und durch 
geistliche Autorität. Paulus antwortet auf den Vorwurf, er erscheine schwach, mit einem Hinweis auf 
das Wesen Christi selbst: Dieser wurde in Schwachheit gekreuzigt, lebt aber aus der Kraft Gottes. 
Ebenso ist der Dienst des Apostels nicht auf äußere Durchsetzungskraft gegründet, sondern auf 
geistliche Vollmacht. Seine vermeintliche Schwäche ist Ausdruck der Kreuzesnachfolge, nicht 
mangelnder Autorität. Die Gegenwart Christi wirkt durch den Apostel, wenn er in Gehorsam handelt. 
Gottes Kraft entfaltet sich nicht in menschlicher Überlegenheit, sondern in Übereinstimmung mit dem 
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Leiden und Sieg Christi. (2. Korinther 13,3-4; 1. Korinther 2,3-5; 2. Korinther 4,7-10; Philipper 
2,8-11; Johannes 18,36-37) 

Selbstprüfung ist unerlässlich, um echte Christuszugehörigkeit zu erkennen und nicht bloß zu 
behaupten. Paulus fordert die Gemeinde eindringlich auf, sich selbst zu prüfen, ob sie im Glauben ist. 
Diese Prüfung richtet sich nicht an andere, sondern an das eigene Herz und Leben. Die Frage, ob Jesus 
Christus in einem wohnt, ist entscheidend für geistliche Echtheit. Selbsttäuschung ist eine reale 
Gefahr, besonders bei äußerem Bekenntnis ohne inneres Leben. Der Aufruf zur Selbstprüfung zeigt, 
dass geistliche Reife nicht in Selbstsicherheit, sondern in geistlicher Wachsamkeit besteht. Paulus 
hofft, dass sich die Gemeinde im Glauben bewährt, ohne auf äußere Zurechtweisung angewiesen zu 
sein. (2. Korinther 13,5-6; Psalm 139,23-24; Galater 6,4; 2. Petrus 1,10; Matthäus 7,21-23) 

Geistliche Autorität soll zum Guten wirken, nicht zur Demonstration von Macht. Paulus betont, 
dass er keine Freude an strenger Zurechtweisung hat. Sein Wunsch ist, dass die Gemeinde Gutes tut, 
auch wenn dadurch sein Dienst nicht als kraftvoll wahrgenommen wird. Die Stärke apostolischer 
Autorität liegt darin, dass sie dem geistlichen Wachstum dient, nicht sich selbst behauptet. Diese 
Haltung steht im Gegensatz zu menschlichen Machtansprüchen. Der wahre Dienst Gottes richtet sich 
nach dem Wohl der Gemeinde, nicht nach dem Ansehen des Dieners. Die Bereitschaft, auf eigenes 
Prestige zu verzichten, um der Gemeinde willen, zeigt die Tiefe geistlicher Demut und Echtheit. (2. 
Korinther 13,7; 1. Korinther 9,19-23; Römer 15,2; 2. Korinther 4,5; 3. Johannes 4) 

Die Ausübung geistlicher Disziplin steht im Dienst der Erbauung und ist Ausdruck apostolischer 
Verantwortung. Paulus schreibt, dass er in der ihm vom Herrn gegebenen Vollmacht handelt – nicht 
zum Niederreißen, sondern zum Bauen. Auch wenn er bei seinem nächsten Besuch strenge 
Maßnahmen ergreifen müsste, bleibt das Ziel stets geistliche Wiederherstellung. Er kündigt an, mit 
Klarheit und Konsequenz zu handeln, wenn keine Umkehr erfolgt, doch seine Hoffnung ist, dies nicht 
tun zu müssen. Die Gemeinde soll erkennen, dass geistliche Autorität kein Selbstzweck ist, sondern ein 
Werkzeug Gottes zur Erhaltung der Reinheit und Einheit seines Volkes. Er schreibt diese Dinge im 
Voraus, damit beim Kommen nicht Strenge, sondern Freude herrscht. (2. Korinther 13,8-10; 2. 
Korinther 10,8; 1. Korinther 5,1-5; Hebräer 13,17; 2. Timotheus 4,2) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (2. Korinther 12,11-13,10) 

Zusammenfassung:  

2. Korinther 12,11-13,10 bildet den abschließenden Abschnitt der apostolischen Verteidigung und 
verbindet persönliche Rechtfertigung mit ernster Ermahnung. Paulus betont, dass er durch die 
Gemeinde zum „Rühmen“ gezwungen wurde, obwohl er in nichts den sogenannten „Überaposteln“ 
nachsteht. Die Zeichen eines Apostels sind unter ihnen geschehen – durch Zeichen, Wunder und 
Machttaten –, und dennoch wurde seine Autorität infrage gestellt. Er erinnert daran, dass er der 
Gemeinde nicht zur Last gefallen ist, sondern sie vielmehr selbstlos geliebt hat. Seine Haltung ist 
väterlich: Nicht die Kinder sollen für die Eltern sammeln, sondern die Eltern für die Kinder. Paulus 
kündigt einen dritten Besuch an und macht deutlich, dass er nicht das Ihre, sondern sie selbst sucht. 
Zugleich äußert er Sorge über mögliche Unbußfertigkeit, Streit und moralische Verfehlungen in der 
Gemeinde. Die kommende Begegnung wird Ernsthaftigkeit erfordern, da jede Sache durch zwei oder 
drei Zeugen bestätigt werden muss. Christus wirkt in Paulus nicht in Schwachheit, sondern in Kraft, 
auch wenn sein Dienst äußerlich schwach erscheint. Die Gemeinde wird zur Selbstprüfung aufgerufen, 
ob sie im Glauben steht. Ziel aller apostolischen Autorität ist nicht Zerstörung, sondern Auferbauung. 
2. Korinther 12,11-13,10 zeigt die Verbindung von apostolischer Vollmacht, seelsorgerlicher Liebe und 
der ernsten Verantwortung geistlicher Selbstprüfung im Licht der Gegenwart Christi. 

Anwendungen:  

Geistliche Autorität dient der Auferbauung, nicht der Selbstbehauptung. Der Text zeigt, dass 
Paulus seine Vollmacht nicht zur Durchsetzung persönlicher Ansprüche gebraucht. Das geistliche 
Prinzip macht deutlich, dass wahre Leiterschaft dem Wachstum der Gemeinde dient. Diese Einsicht ist 
heute bedeutsam, weil geistliche Autorität an Christus und seinen Auftrag gebunden bleibt. 

Geistliche Reife erfordert beständige Selbstprüfung. Paulus fordert die Gemeinde auf, sich selbst 
zu prüfen, ob sie im Glauben steht. Das geistliche Prinzip zeigt, dass äußere Zugehörigkeit innere 
Echtheit nicht ersetzt. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil geistliches Leben fortwährende Ausrichtung 
auf Christus verlangt. 

Liebe und Ernst gehören im geistlichen Dienst zusammen. Paulus verbindet väterliche Zuneigung 
mit klarer Warnung vor Unbußfertigkeit. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass seelsorgerliche 
Fürsorge auch korrigierende Verantwortung einschließt. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie Gnade 
und Wahrheit im Gemeindeleben miteinander verbindet. 
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Teil 5: Schlussworte und Segenswunsch (13,11-13) 

17. Letzte Ermahnungen und Segenswunsch (13,11-13) 

17.1. Ermahnung zur Freude, Einheit und Frieden (13,11) 
Geistliche Reife äußert sich in der Bereitschaft zur Umkehr, zur Ermutigung und zur Eintracht 
im Wandel. Paulus schließt seinen Brief mit einer zusammenfassenden Ermahnung an die Gemeinde. 
Der Ruf zur Freude zeigt, dass trotz aller Ermahnung die Gnade Gottes wirksam ist und Hoffnung 
besteht. Die Aufforderung zur Vervollkommnung weist auf das fortschreitende Wachstum im Glauben 
hin, das durch Unterweisung und Selbstprüfung gefördert wird. Der Aufruf, sich ermahnen zu lassen, 
ruft zu einer demütigen und lernbereiten Haltung auf, die geistliche Leitung nicht abweist, sondern 
annimmt. Die gegenseitige Gesinnung und der Frieden sind Voraussetzungen für das Wirken Gottes in 
der Gemeinde. Paulus verbindet hier alle zuvor genannten Anliegen: geistliche Gesundheit, Einheit 
und Heiligung. Diese abschließenden Mahnungen sind Ausdruck apostolischer Fürsorge und zeigen 
den Weg, auf dem eine Gemeinde in Christus gesund und wirksam bleiben kann. (2. Korinther 13,11; 
Philipper 2,1-2; Epheser 4,1-3; Römer 15,5-6; Kolosser 3,15-16) 

Gottes Gegenwart gründet sich auf geistliches Wachstum, brüderliche Einheit und Frieden in 
der Gemeinde. Die Zusage, dass der Gott der Liebe und des Friedens mit ihnen sein werde, ist keine 
allgemeine Formel, sondern steht in direktem Zusammenhang mit den vorherigen Ermahnungen. Die 
Gegenwart Gottes ist an geistliches Verhalten geknüpft. Wo Liebe, Demut, gegenseitiges Ermahnen 
und Frieden gelebt werden, da wohnt Gott mitten unter seinem Volk. Diese Zusage ist sowohl Trost als 
auch Ansporn. Sie ruft zur praktischen Umsetzung geistlicher Prinzipien auf. Die Gemeinde ist 
berufen, ein Ort des Friedens zu sein, weil sie von einem Gott des Friedens regiert wird. Inmitten aller 
Konflikte ist dies ein Aufruf zur Heiligkeit und zur Gemeinschaft im Geist. (2. Korinther 13,11; 
Matthäus 5,9; Johannes 14,23; 1. Johannes 4,12; 2. Korinther 6,16) 
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17.2. Segenswunsch: Die Gnade Jesu Christi, die Liebe Gottes und 
die Gemeinschaft des Heiligen Geistes (13,12-13) 

Der apostolische Segenswunsch offenbart die Einheit und Wirksamkeit der göttlichen 
Dreieinigkeit im Leben der Gemeinde. Paulus schließt den Brief mit einem dreifachen 
Segenswunsch, der zugleich theologisch zusammenfasst, was er im gesamten Schreiben entfaltet hat. 
Die Gnade des Herrn Jesus Christus steht am Anfang, weil sie die Grundlage aller geistlichen 
Segnungen ist. Ohne diese Gnade gäbe es keine Gemeinschaft, keine Umkehr, keine geistliche 
Wiederherstellung. Die Liebe Gottes, des Vaters, bildet die Quelle, aus der alles Heil hervorgeht. Sie 
ist nicht durch Leistung verdient, sondern souverän geschenkt. Die Gemeinschaft des Heiligen Geistes 
schließlich ist das fortwährende Wirken Gottes inmitten seiner Gemeinde – tröstend, ermahnend, 
verbindend. Dieser Segensschluss vereint Gnade, Liebe und Gemeinschaft als Ausdruck göttlicher 
Nähe und Wirksamkeit. (2. Korinther 13,13; Epheser 4,4-6; 1. Petrus 1,2; Judas 1,20-21; Römer 5,5) 

Die Segensformel ruft zur geistlichen Besinnung und zu trinitarischem Glaubensleben in Einheit 
und Heiligkeit auf. Der abschließende Gruß ist kein formaler Schluss, sondern ein geistlich 
bedeutungsvoller Ausdruck apostolischer Lehre und Hoffnung. Die Reihenfolge – Christus, Gott, 
Heiliger Geist – unterstreicht die Offenbarung Gottes in Heilsgeschichte und Wirkung. Die Gnade Jesu 
ist erfahrbar im Evangelium, die Liebe Gottes im ewigen Ratschluss, die Gemeinschaft des Geistes in 
der täglichen Leitung und Kraft im Glaubensleben. Diese dreifache Segensgabe ruft die Gemeinde zur 
Einheit im Glauben, zur Dankbarkeit in der Gnade und zur Abhängigkeit vom Wirken Gottes. Der 
Schlussvers bündelt alle vorherigen Mahnungen, Ermutigungen und Korrekturen unter dem 
Vorzeichen göttlicher Nähe und Kraft. (2. Korinther 13,13; Johannes 14,16-17; Römer 8,9-11; 2. 
Thessalonicher 2,16-17; 1. Korinther 12,4-6) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (2. Korinther 13,11-13) 

Zusammenfassung:  

2. Korinther 13,11-13 bildet den abschließenden Segens- und Ermahnungsteil des Briefes und fasst die 
zentralen Anliegen zusammen. Paulus ruft die Gemeinde zur Freude, zur Wiederherstellung und zur 
gegenseitigen Ermutigung auf. Einheit im Denken und Frieden im Miteinander sollen das 
Gemeindeleben prägen. Diese Aufforderungen stehen im Zusammenhang mit der zuvor betonten 
Selbstprüfung und geistlichen Klärung. Der Gott der Liebe und des Friedens wird als gegenwärtig 
unter denen verheißen, die in dieser Haltung leben. Der gegenseitige Gruß unterstreicht die sichtbare 
Gemeinschaft der Heiligen. Abschließend spricht Paulus den trinitarischen Segenswunsch aus: die 
Gnade des Herrn Jesus Christus, die Liebe Gottes und die Gemeinschaft des Heiligen Geistes. Damit 
wird das gesamte Gemeindeleben in die heilsgeschichtliche Wirklichkeit des dreieinigen Gottes 
gestellt. Gnade bildet die Grundlage, Liebe den Ursprung und Gemeinschaft die erfahrbare 
Wirklichkeit im Geist. Der Brief endet nicht mit Konfrontation, sondern mit göttlicher Zusage. 2. 
Korinther 13,11-13 zeigt die Zielrichtung apostolischer Ermahnung: geistliche Reife, Einheit im 
Frieden und Leben unter dem Segen des dreieinigen Gottes. 

Anwendungen:  

Geistliche Reife äußert sich in Einheit und Frieden. Der Text zeigt, dass Freude, Wiederherstellung 
und Einmütigkeit angestrebt werden sollen. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass gereifte 
Gemeinde in versöhnter Gemeinschaft lebt. Diese Einsicht ist heute bedeutsam, weil geistliche 
Klarheit zu sichtbarer Einheit führen soll. 

Gottes Gegenwart begleitet gehorsame Gemeinschaft. Paulus verbindet Einheit mit der Zusage der 
Gegenwart des Gottes der Liebe und des Friedens. Das geistliche Prinzip zeigt, dass göttliche Nähe mit 
praktischer Ausrichtung auf Frieden verbunden ist. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil Gemeindeleben 
im Charakter Gottes verankert ist. 

Das christliche Leben steht unter dem Segen des dreieinigen Gottes. Der abschließende 
Segenswunsch umfasst Gnade, Liebe und Gemeinschaft. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass 
Heil und Gemeinschaft aus dem Wesen Gottes selbst entspringen. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil 
sie Gemeinde trinitarisch fundiert und geistlich ausrichtet. 
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In diesem Sinne,  

Soli Deo Gloria,  

allein GOTT die Ehre. 
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